
		
			
		
	
Operation Kobaldblau 

 

Ein Diebeskommando in Aktion – Mondra Diamond verfolgt einen heiklen Plan

 

von Christian Montillon

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Planeten der Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung. Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Um dem drohenden Untergang der menschlichen Zivilisation etwas Massives entgegensetzen zu können, greift Rhodan zu einem wagemutigen Plan: Mit dem Raumschiff JULES VERNE reist er in die Vergangenheit rund zwanzig Millionen Jahre vor Beginn der Zeitrechnung, um zu beobachten, auf welche Weise damals die Entstehung einer Negasphäre verhindert wurde.

Nachdem die Mission erfüllt ist, kehrt die JULES VERNE wieder zurück in ihre Gegenwart – aufgrund einer Beschädigung landet sie jedoch nicht in der heimatlichen Milchstraße, sondern bleibt viele Millionen Lichtjahre entfernt in der Galaxis Tare-Scharm. Dort sitzt sie gefangen auf einer Werftwelt der Kosmokraten – ihre einzige Hoffnung ist nun die OPERATION KOBALTBLAU ...

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Mondra Diamond - Perry Rhodans Gefährtin träumt sich eine Lösung aller Probleme. 

Ekatus Atimoss - Der Dual wird zum unverzichtbaren Partner der Terraner. 

Gucky - Der Mausbiber hat ausgiebig Gelegenheit, seine Psi-Muskeln spielen zu lassen. 

Commander Pothawk - Der Laosoor darf endlich wieder seiner Profession nachgehen. 

Do Taptargo, Vanta Aquinto und Siso Dirio - Drei Yakonto verfangen sich in den Fallstricken der Liebe. 






 

 

„Liebe ist das Messer, das meine Seele bluten lässt."

Vanta Aquinto, Kronprinz der Sieben

 

PROLOG

 

Der kobaltblaue Traum

 

Der Kontrast von gelber Schrift auf dem sanften Schwarz der polierten Oberfläche dieses einen winzigen Stücks der Schlafzimmerwand war perfekt.

Aber eine blaue Schrift hätte besser gepasst, fand Mondra Diamond.

„Cobaltaluminat."

Der Begriff leuchtete auf und verschwand. Weiterer Text folgte, aber sie war zu erschöpft, um ihn vollständig zu memorieren. Er flatterte in Fetzen durch ihr Bewusstsein.

„... auch Himmelsblau genannt – von altlateinisch ..."

Wenn es doch nur eine Möglichkeit gäbe ...

„... ein neutrales Blau von hoher Farbsättigung ..."

Perry machte auf gut Freund mit den Bewohnern von Evolux, von denen aber keiner bereit war, der JULES VERNE zu helfen. Je freundlicher man zu ihnen war, desto mehr freuten sich alle darauf, das terranische Raumschiff dazubehalten.

„Das Pigment als Pulver zeigt eine deutlich hellere Farbnuance als etwa die Ausmischungen in Öl ..."

Mondra massierte sich mit matten Bewegungen von Daumen und Mittelfinger der rechten Hand die Schläfen. Es half nichts, im Gegenteil.

Plötzlich war die Kabine voller Gestalten, die aufflackerten, ineinander übergingen und verschwanden – Gestalten, die definitiv nicht da sein konnten und die erst recht nicht Bruchstücke der Informationen rezitierten, die NEMO ihr soeben übermittelt hatte.

In der Dunkelheit ihrer Bordkabine, als sie so erschöpft war, dass sie nur schlafen wollte, und so aufgekratzt, dass sie es nicht vermochte, während Schlafen und Wachsein, Traum und Realität um sie rangen, tobte sich ihr Unterbewusstsein aus. Denn nur von dort konnten sie kommen, jene Bekannten, die sich teilweise nicht einmal an Bord der JULES VERNE befanden und die Mondra schon jahrelang nicht mehr gesehen hatte oder die sogar schon längst gestorben waren.

Maurenzi Curtiz, der Erste Terraner, lächelte durch seinen weißen Vollbart. Mit ihm hatte die lange Reihe der Toten im Krieg gegen TRAITOR begonnen, als die Mikro-Bestien ein Blutbad in der Solaren Residenz anrichteten. „Im altterranischen China wurde Kobaltblau schon in der Thang-Dynastie in keramischen Glasuren verwendet."

Wie untypisch war dieser Satz für Maurenzi – so hätte er nie gesprochen. Und was nützte diese Randinformation schon, die ihr eigentlich der Bordrechner in seiner rein auf Logik bezogenen Art präsentiert hatte?

Curtiz’ Mund verzog sich, wurde immer größer und entließ eine mächtige, vierarmige Gestalt, während Curtiz selbst sich auflöste: Die Haut des weißen Haluters Blo Rakane glitzerte, und Mondra fragte sich, was ausgerechnet er in ihrer Phantasie zu suchen hatte. „Es ist ein Kobalt-Aluminium-Spinell. Kobalt(II)oxyd und Aluminiumoxyd. In der Farblehre ist zu bedenken, dass 0047AB hexadezimal ..."

Der Haluter lachte, aber es war kein Haluterlachen, sondern ... kindlich. Ihr stockte der Atem, als sie das Glucksen erkannte. Ein Kind schob sich unter Rakanes rechtem Fuß hervor, hob den Giganten spielerisch leicht hoch, und dieser trieb wie eine Seifenblase davon.

Delorian!, wollte Mondra schreien, aber die Stimme versagte ihr den Dienst. Delorian, ihr Sohn. Perrys Sohn. Delorian, der sie auf ewig hätte mit Perry Rhodan verbinden sollen.

Und plötzlich war der Schmerz wieder da, als sie ihn gehen lassen musste, ohne ihn je kennengelernt zu haben, denn er war niemals ihr Sohn gewesen, sondern ...

Die Liebe und die Erinnerung verscheuchten den grausamen Gedanken an die Pläne von ES und wählten ihren eigenen Weg. Das Baby schaute sie an, mit seinen Augen, in denen all die Weisheit der Ewigkeit glitzerte, und es schien seine Mutter auslachen zu wollen, weil sie sich mit lächerlichem Hintergrundwissen beschäftigte, statt der Realität in die Augen zu sehen.

Tu es, vermeinte sie seine Gedanken zu hören, und lass dich nicht vom Gegenteil überzeugen.

Delorian verschwand und wich einem Mann, dem Mondra keinen Namen geben konnte und dem sie doch – davon war sie überzeugt – viel verdankte. Wer wusste schon, welche verschlungenen Wege das Unterbewusstsein einschlug?

Er trug dunkles, leicht gewelltes Haar, das von grauweißen Strähnen durchzogen und genau in der Mitte der Stirn gescheitelt war. Er lächelte, und das Oberlippenbärtchen ging in einen auf wenige Millimeter gestutzten Vollbart über. Die Augen strahlten, als hätten sie viele Geheimnisse des Kosmos und des Lebens gesehen und durchschaut.

„Halt daran fest", sagte er, „denn die Idee ist von gewaltiger Bedeutung, auch wenn du sie gleich, wenn du endgültig erwacht bist, nicht mehr wirst greifen können."

Halt daran fest.

Und dann wurde es dunkel.

Der Schlaf hatte letztlich gewonnen.

 

*

 

Mondra Diamond fuhr hoch.

Sie trug momentan die Alleinverantwortung als Expeditionsleitung der gestrandeten JULES VERNE!

„Licht", murmelte sie, während sie sich im Bett aufsetzte.

Ihre letzten Erinnerungen waren merkwürdige, wirre Bilder. Gerade einmal eine halbe Stunde war es her, dass sie sich hingelegt hatte, verriet ihr die Zeitanzeige des Chronometers, kobaltblau und dreidimensional an die Decke projiziert: 03:16 Uhr Bordzeit.

Kobaltblau ...

Helligkeit vertrieb das Dunkel und stach wie mit tausend kleinen Nadeln in ihre Augen. Sämtliche Gelenke fühlten sich matt und schwer an.

Perry und Icho Tolot waren mit den Yakonto auf Evolux unterwegs, dem Werftplaneten der Kosmokraten, auf dem die JULES VERNE inzwischen nicht mehr Gast, sondern gefangen war. Seit zehn Tagen, seit sie aus der Vergangenheit zurückgekehrt waren.

Allmählich gewöhnte Mondra sich an die Helligkeit, in der die Zeiteinblendung verblasste.

Das Licht bewirkte keine Schmerzen mehr, doch ihre Augen fühlten sich nach wie vor an, als wollten sie aus den Höhlen quellen. Sie rieb mit dem Handrücken darüber. Die Tränensäcke waren dick geschwollen.

Sie schaute erst gar nicht in den Spiegel seitlich neben dem Bett – auf den Anblick des Mondra-Zombies, der sie übermüdet und mit Krähenfüßen um die Augen anstarren würde, konnte sie verzichten.

Sie versuchte sich zu erinnern, was die Traumgesichter ihr gesagt hatten, aber Bilder und Worte verschwammen umso stärker, je mehr sie sich darauf konzentrieren wollte.

Nur ein Gefühl blieb, der unendliche Schmerz und die Trauer um den verlorenen Sohn. Sie spürte die Tränen auf ihrer Wange erst, als sie sie instinktiv wegwischte.

Sie hatte sich mit der Geschichte der Kobaltblauen Walzen beschäftigt.

Die Kobaltblauen Walzen ...

Diesen mächtigen Schiffen begegneten die Terraner schon seit Jahrhunderten immer wieder, wenn kosmische Ereignisse einem Höhepunkt entgegenstrebten. Sie waren mächtige Raumer, die ausschließlich von Dienern der Kosmokraten bemannt wurden und auch dabei nur von besonders mächtigen: Mondra wusste etwa um die Roboter der Cairol-Reihe oder die Frau Samburi Yura.

Die Kobaltblauen Walzen ... kobaltblau ... kobaltblau ...

Halt daran fest.

Worauf zielten diese Worte ab, die ihr in ihrem Traum gekommen waren? Woran sollte sie festhalten?

Ihre Finger zitterten vor innerer Erregung. Mondra wickelte sich aus der dünnen Decke, die sie um ihre Beine geschlungen hatte, und ging in die kleine Hygienezelle. Sekunden später tauchte sie die Hände und Unterarme in eiskaltes Wasser. Die Haut prickelte und schmerzte, als ritze ihr jemand mit einem feinen Vibro-Skalpell die Adern. Doch diese Radikalkur klärte ihre Gedanken wirksamer als jedes Aufputschmittel.

Sie durfte nicht schlafen – dazu war die Zeit viel zu kostbar.

Niemand wusste, welches Datum man derzeit schrieb; sie waren zwar in der Gegenwart angekommen, aber ob nun exakt zum Zeitpunkt des Abfluges, kurz davor oder lange danach, wussten sie nicht. Sie wussten lediglich, dass der Kontextwandler seinen Geist aufgegeben hatte und daher die Wahrscheinlichkeit einer temporalen Abdrift sehr hoch war.

Der Werftplanet Evolux, ihre derzeitige Zwangsheimat, hatte sich als vielschichtiger erwiesen, als jeder es zunächst für möglich gehalten hatte.

Und vor allen Dingen als problematischer. Die JULES VERNE fand auf dieser Kosmokratenwelt keineswegs die uneingeschränkte Unterstützung, die sich die Besatzung erhofft hatte.

Mondra hob die Arme aus dem Wasser, streifte die Tropfen von ihrer Haut und trocknete sich notdürftig, damit sie die Flüssigkeit nicht auf dem gesamten Boden verteilte. Sie wollte keinen automatischen Reinigungsroboter auf den Plan rufen.

Deren simple Technologie funktionierte inzwischen wieder reibungslos, während weite Teile der JULES VERNE nach dem Notkontextsprung in die Gegenwart noch immer im wahrsten Sinn des Wortes in Trümmern lagen.

Mondra wollte sich durch nichts ablenken lassen, weder durch einen kleinen Robot noch durch Norman, ihren zwergenhaften Hauselefanten.

Dieser reckte ihr keck den Rüssel entgegen, als sie die Hygienezelle verließ. Das Tier hegte offenbar die Hoffnung, einen Leckerbissen abzustauben.

„Verschwinde!"

Mondra fühlte nur kurz Mitleid, als sie den Blick des indischen Klontieres auffing. Er starrte sie gequält an, als habe sie nach ihm getreten.

Norman trottete in seine Ecke und rollte sich dort zusammen.

Hastig griff sie nach dem kleinen Holoprojektor, der neben ihrem Bett auf dem Boden lag. In ihm steckte der Datenkristall mit den Aufnahmen, die Perry Rhodan während seines Besuchs im Segment Beliosa in der Steilen Stadt beim Obersten Sequenz-Inspektor Dyramesch gemacht hatte. Da Perry sich um eine lückenlose Dokumentation nicht hatte bewusst kümmern können, enthielt der Kristall lediglich die automatischen Aufzeichnungen der Standardkameras seines Anzugs.

Ein Techniker hatte das Datenmaterial, das viele Stunden umfasste, auf Mondras Wunsch zu einem wenige Minuten langen Film komprimiert, der alle relevanten Bilder enthielt.

Die Wiedergabe startete an der Stelle, wo Mondra sie vor gut fünf Stunden gestoppt hatte.

Eine etwa handspannengroße Holografie zeigte den atemberaubenden Blick in einen Schacht von etwa 30 Kilometern Durchmesser inmitten der Steilen Stadt. Am Boden des Schachts lief ein hochkomplexer Werftbetrieb ab. Dort waren unzählige Intelligenzen und vor allem Roboteinheiten am Werk. All der Aufwand galt einem einzigen Schiff, das dort gefertigt wurde – einer Kobaltblauen Walze von sieben Kilometern Länge und drei Kilometern Durchmesser. Dem Raumschiff PENDULUM.

Die PENDULUM.

Halt daran fest.

Wer konnte damit rechnen, auf einer Welt, die so innig mit den Kosmokraten verbunden war, auf einen Feind oder doch zumindest Gegner zu stoßen? Denn Dyramesch, der Oberste Sequenz-Inspektor und Kosmofekt von Evolux, erwies sich zunehmend als solcher, schließlich hatte er sie auf dieser Welt festgesetzt und war willens, sie notfalls sogar mit Gewalt festzuhalten.

Sie ließ die Aufnahmen nochmals abspielen und NEMO dabei zugleich ein dreidimensionales Modell der gezeigten Landschaft erzeugen, durch das sie sich hindurchbewegte. Das Erste, was entstand, war eine kaum fassbar hohe Steilwand. Die Mauer, in deren Hängen die Steile Stadt errichtet worden war, ragte in natura etwa 45 Kilometer auf, in der Kabine wurde sie maßstabsgerecht auf zwei Meter geschrumpft.

Zügig schälten sich aus der Projektion die schlanken, eleganten Gebäude, die in der Art eines einige hundert Meter tiefen Reliefs diese Wand bedeckten.

Das besondere Augenmerk der Frau galt dabei dem groben, kalten Baukomplex des Obersten Sequenz-Inspektors Dyramesch. Inmitten der fantastischen Architektur ragte er als ein rein auf Zweckmäßigkeit hin errichteter Fremdkörper auf.

Langsam ging sie weiter, bis sie vor dem Schacht stand, auf dessen Grund die PENDULUM zu sehen war.

Kobaltblau ...

„Stopp!", befahl sie dem Bordrechner und schloss für eine Sekunde die Augen. Als sie sie wieder öffnete, wusste sie, was zu tun war.

 

*

 

Mondra Diamond lachte befreit auf. Wie hatte sie, wie hatten all die anderen in der Besatzung nur die ganze Zeit über so blind sein können?

Kaum hatte sie sich diese Frage gestellt, konnte sie sie auch schon selbst beantworten: An das Naheliegende hatte keiner gedacht, weil es schlicht unmöglich schien.

Aber spätestens seit ihrer ersten gemeinsamen Reise mit Perry Rhodan hatte Mondra Diamond doch gelernt, dass das Wort unmöglich höchstens eine Ausrede war, aber faktisch eigentlich nicht existierte.

Halt daran fest.

Vielleicht existierte jenes Ge- oder besser Verbot tatsächlich, auf das sich Kosmofekt Dyramesch berief: Die Kosmokraten verweigerten den Einsatz von Evolux’ gesamtem Potenzial gegen die Truppen TRAITORS in Hangay.

Halt daran fest.

Aber – für wen war dieses Gebot gedacht? Und – wie ließ es sich umgehen?

Die Antwort stand so überdeutlich vor ihr, dass es beinahe lachhaft war, und sie hatte einen Namen: PENDULUM!

„Operation Kobaltblau", flüsterte Mondra. Was nichts anderes war als die Kodebezeichnung für ein dreistes Unternehmen, wie es nur Terranern einfallen konnte: die Kaperung einer Kobaltblauen Walze.

 

1.

 

Dreieinigkeit

 

Die drei, die eins sind.

So nannte man sie hinter vorgehaltener Hand, obwohl sie eigentlich Teil einer Siebenergruppe waren.

Vanta Aquinto konnte darüber nur lachen, wenngleich mit üblem Beigeschmack. Niemand ahnte die Qual, der er ständig ausgesetzt war, wenn er Siso nur ansah. Und er musste sie oft ansehen, viel zu oft – immerhin waren sie eins.

Vanta Aquinto, die wundervolle Siso Dirio und der Anführer ihres Teams, Do Taptargo.

Die drei, die eins sind.

Wenn die anderen nur wüssten, dass sie alles andere als eins waren.

„Das ist er", sagte Vanta und legte das Beweisstück vor den anderen ab.

Der Schalter glitt von seinen silbrig blau schimmernden Handschuhen und landete klirrend auf dem schwarzen Metall der Tischplatte.

Die anderen vier Mitglieder ihrer Siebenergruppe waren unterwegs.

Vantas Meinung nach krankte ihre Leistungsfähigkeit als Abteilung der Qualitätskontrolle daran. Sie zu dritt wären in der Lage, effektiv zu arbeiten, doch die anderen vier integrierten sich nicht. Doch um sich selbstständig zu machen, waren sie einer zu viel, oder es fehlte eine fünfte Person. Also blieben sie im Siebenerbund, zumindest offiziell.

Siso Dirio hob den Schalter auf und hielt ihn vor ihre herrlichen schwarzen Augen. Natürlich war ohne technische Hilfsmittel der Fertigungsfehler nicht zu erkennen, aber wenn es jemand hätte schaffen können, dann sie.

Sie war erstaunlich. Wundervoll.

Ebenso schön wie klug und trotz allem eine exzellente Kämpferin, die es wert gewesen wäre, zu den bedeutendsten Yakonto zu gehören.

Stattdessen bekleidete sie nur das Amt der stellvertretenden Leiterin jener Gruppe der Qualitätskontrolle, die Do Taptargo unterstand.

Und er selbst? Ihm blieb die Rolle des Hoffnungsvollen, klug und technisch versiert, aber im Grunde ewig derjenige, der hinter den anderen zurückstehen musste. Die Führung der Gruppe sollte eigentlich bei ihm liegen, aber er war Taptargo unterlegen und hatte gegen ihn verloren. Genau wie er auch bei Siso verloren hatte.

Sie nahm ihn lediglich als Teil ihres Gruppenverbands wahr. Ihr Körper, ihre Seele und ihr Sein gehörten Taptargo, und dieser Narr erkannte es nicht einmal.

Die weinrote Kombination schmiegte sich eng an Sisos Körper, jede Bewegung zeichnete sich durch das Spiel der Muskeln am sehnigen Leib ab. „Wir müssen handeln."

Do Taptargos Gesichtshaut verfärbte sich dunkelgrün. Vanta kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass Zorn in ihm wallte und er nahe daran war, die Beherrschung zu verlieren.

„Finden wir heraus, wo der Schalter hergestellt wurde. Danach ziehen wir die entsprechenden Konsequenzen. Wobei ihr so gut wie ich wisst, wer der wahre Schuldige ist."

„Dyramesch", sagten Siso und Vanta wie aus einem Mund.

 

*

 

Wie sehr sie ihn im Grunde verachteten, den Kosmofekten und Obersten Sequenz-Inspektor von Evolux!

Ihn und seine Lehre von der Effizienz, die angeblich wichtiger war als die Moral.

Wie konnte er die alten Werte mit Füßen treten?

Gewiss, er war direkt von den Hohen Mächten instruiert. Dennoch galt für Vanta Aquinto wie für jeden Yakonto, dass Moral und Ethik über allem standen, jene Ideale, die auf den Orden der Ritter der Tiefe zurückgingen.

Die Yakonto hatten lange Zeit selbst im Auftrag des Ritterordens gewirkt, und nicht allein Igsorian von Veylt hatte sich einige Male ihrer Hilfe bedient. Das alles lag lange zurück, also konnte Vanta dies nicht selbst erlebt haben, doch für ihn und viele andere war es, als sei es gerade eben erst geschehen, eine unumstößliche Wahrheit. Für sie dauerte die große und herrliche Zeit der Yakonto an.

Tatsächlich waren die Yakonto längst zu etwas verkommen, was ihnen gar nicht recht anstand: Sie waren die hoch geschätzten Verwalter von Evolux und schützten die Weiße Welt überdies durch ihre Wachflotte.

Es war eine bedeutende Aufgabe, die viele zufrieden sein ließ, aber das war falsch. Die Yakonto waren so viel mehr als Handlanger. Sie waren Berufene und hatten das wahre Glück verdient.

Glück ...

Das Glück blieb Vanta Aquinto von jeher versagt und erst recht im Kontrast zur ruhmreichen Vergangenheit.

Er hatte Gerüchte vernommen, nach denen ein inaktiver Ritter der Tiefe namens Perry Rhodan nach Evolux gekommen sein sollte. Es würde interessant sein, diesem Gerücht auf den Grund zu gehen. Ein Ritter der Tiefe ... Vielleicht bot er die Chance, die Vergangenheit zum Leben zu erwecken!?

„Kosmofekt Dyramesch", sagte Do Taptargo und riss Vanta damit aus seinen Gedanken. „Wir dürfen nicht mehr zusehen, wie er Evolux innerlich zugrunde richtet."

Siso legte den Schalter weg und trat neben ihren Anführer. Sie bückte sich, indem sie leicht in die Knie ging, die Schultern hängen ließ und den Kopf senkte. Das tat sie jedes Mal, wenn sie sich ihm näherte, damit sie ihn nicht überragte.

„Aber was sollen wir tun?", fragte sie. „Wir können nicht gegen ihn rebellieren, sonst erleiden wir womöglich die Werftbuße."

Vanta wurde übel bei dem Gedanken daran und noch übler, als er sich vorstellte, Siso könne diese schrecklichste aller Strafen erleiden müssen.

Unter den Handschuhen begann er zu schwitzen, wie es manchmal vorkam, wenn er innerlich zu aufgewühlt war.

Lebendig für alle Ewigkeit in den Zustand des steinernen, schattenlosen Obelisken überzugehen – etwas Entsetzlicheres konnte es wohl nicht geben. Für sich selbst fürchtete er diese Strafe nicht, denn er war Leid gewohnt und fragte sich, ob die Werftbuße schlimmer sein könnte, als seine Existenz ohnehin schon war.

Doch Siso – nein, sie nicht!

„Wir finden einen Weg!", rief er, viel lauter, als es nötig gewesen wäre.

„Dyramesch muss fallen!"

 

2.

 

Der Gott der Handwerker

 

„So sah es gestern aus."

Chefingenieur Oberstleutnant Istorico projizierte das Bild einer filigranen technischen Anlage. Den eingeblendeten Maßeinheiten nach ragte sie etwas über zwei Meter in die Höhe und gut fünfzig Meter in die Breite. Von dem lang gestreckten Zentralkörper zweigten einige Röhren wie biegsame Tentakel ab, überkreuzten und verschlangen sich ineinander.

Die Oberfläche glänzte matt silberfarben und war an einigen Stellen mit leichten Vertiefungen versehen, in denen es golden glitzerte.

Mondra Diamond konnte sich kaum auf das konzentrieren, was der maßgebliche Techniker ihr mitteilte.

Schon seit Beginn dieser Sitzung schmiedete sie in Gedanken unentwegt kobaltblaue Pläne.

„Was ist Sinn und Zweck dieses Geräts?"

Sie saßen in einem kleinen Besprechungsraum neben der Zentrale, der gerade genug Platz für Istorico und sie bot – und für Gucky, den Multimutanten, der gerade sowieso nichts Besseres zu tun hatte, wie er es salopp formuliert hatte. Der Mausbiber lag mehr in dem breiten Stuhl, als dass er saß. Er trank einen Mohrrübensaft mit solcher Hingabe, als habe er seit Wochen keinen mehr zu sich genommen. Oder seit zwanzig Millionen Jahren.

Istorico schüttelte kaum merklich den Kopf und stieß empört die Luft durch die breite Nase aus, was dem aggressiven Schnauben eines angreifenden Raubtiers glich. Unter der fast durchscheinenden und völlig farblosen Gesichtshaut waren mit einem Male die pulsierenden blauen Äderchen deutlich zu erkennen.

Er senkte den Blick, um Mondra in die Augen schauen zu können. „Entschuldige bitte, aber dürfte ich zuerst meine Ausführungen beenden, ehe du Zwischenfragen stellst? Ich habe nicht umsonst gerade diese Art der Präsentation gewählt. Oder denkst du, ich bin nicht dazu in der Lage ..."

Mondra winkte ab. „Schon gut!

Ich wollte dich nicht unterbrechen."

„Dann lass es einfach, okay?"

Mondra bemerkte, wie Gucky leise kicherte. Sie schluckte die Kritik, obwohl sie lieber darauf bestanden hätte, sich als Expeditionsleitung momentan um andere Angelegenheiten kümmern zu müssen. Sie hätte keine genaueren Erklärungen abgeben müssen, denn sie war dem Chefingenieur keine Rechenschaft schuldig.

Aber noch war sie nicht bereit, ihre Idee den anderen Verantwortlichen der JULES VERNE zu eröffnen. Insgeheim wusste sie genau, dass sie völlig hanebüchen war. Und genau deswegen würde sie gelingen. Weil Derartiges den Terranern schon immer gelungen war.

Höre ich mir eigentlich selbst zu?

Wie soll ein anderer denken, ich sei nicht übergeschnappt?

Und trotzdem würde sie alles tun, um ihre Idee zu verwirklichen.

Das Bild wechselte und zeigte eine Anlage, die über die Hälfte höher war als zuvor. „Und das ist der heutige Stand, aufgenommen vor etwa drei Stunden um ..." Istorico tippte auf den unteren Rand der Wiedergabe, wo annähernd tausend Detailangaben prangten. „... sieben Uhr zweiunddreißig Bordzeit genau. Die markantesten Veränderungen liegen nicht nur in der Höhe – einige Schichten mit nicht näher bestimmbarem Zweck sind hinzugekommen – sondern auch in der Art, wie sich die tentakelartigen Auswüchse verknoten. Wir gehen davon aus, dass es sich um ganz schlichte Kabelrohre handelt, die mit einer Spezialisolierung versehen sind, die sie gegen extreme Hitze- und Kälteschwankungen schützen. Der Sinn des Gesamtgerätes", ein Seufzen folgte, „bleibt uns allerdings verborgen."

Der Mausbiber trank das Glas leer und ließ es zum Tisch zurückschweben. „Ihr könnt also nicht sagen, was da vor euren Augen entsteht?"

Die Antwort bestand aus einem zerknirschten „Nein!"

„Man baut uns also etwas mitten in die JULES VERNE, und keiner weiß, was es ist."

„Genauer gesagt entsteht es dort, wo bis vor Kurzem der Multi-Hyperzapfer stand, den wir inzwischen komplett entfernt haben."

Sämtliche Techniker waren sich nach dem Notsprung in die Gegenwart einig geworden, dass die Prä-Hyperimpedanz-Technologie, die im Schiff in großer Packungsdichte vorhanden war, ihren Existenzzweck verloren hatte. Sie mochte theoretisch unendlich wertvoll sein, in der Praxis nahm sie lediglich wertvollen Platz weg. Denn unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz und damit einer grundlegend veränderten Hyperphysik brachte auch der genialste Techniker sie nicht mehr zum Laufen. Oder um es mit Guckys Worten zu sagen: „Nichts als Schrott."

Was vor zwanzig Millionen Jahren und zugleich wenigen Tagen noch Hightech gewesen war, stellte in der Gegenwart nutzlose Altlast dar. Auf Mondras direkten Befehl hin wurde diese Technologie also abgebaut und bordintern dem Recycling zugeführt.

„Man baut etwas", wiederholte Gucky. „Hoffentlich kein Kuckucksei."

Oberstleutnant Istorico lächelte schmallippig.

„Auch wenn ich deinem blumigen Vergleich wenig abgewinnen kann, weil wir hier von Technik sprechen und nicht von terranischer Biologie, glaube ich doch, dich beruhigen zu können. Es gibt wohl keinen Zweifel, dass dies das Werk der Metaläufer ist, und diese haben sich als unsere Freunde erwiesen. Zumindest werden sie nicht bewusst Schaden anrichten. Im Gegenteil – was immer sie dort tun, wird uns ganz sicher irgendwann von Nutzen sein."

„Du kennst dich als Ara bestens in terranischer Biologie aus", lobte Gucky.

Der Chefingenieur antwortete gereizt: „Spielt das irgendeine Rolle?"

Mondra dachte über etwas ganz anderes nach. „Du hast dich wohl längst damit abgefunden, aber was du so beiläufig erwähnst, kann ich kaum glauben. Kosmofekt Dyramesch hat den Metaläufern jegliche weitere Hilfeleistung untersagt, und sie selbst haben uns verkündet, dass sie sich daran halten werden.

Sie nannten es sogar eine unabänderliche Entscheidung."

„Worte", sagte Istorico und klang dabei so, als meine er Fäkalien. „Die Metaläufer folgen einer Art zwanghaftem Verhaltensmuster. Sie können gar nicht anders, als einen Schaden zu reparieren, den sie einmal entdeckt haben. Das ist ihr Leben, für sie der eigentliche Sinn ihrer Existenz. Ein Automatismus gewissermaßen. Und auf der JULES VERNE gibt es nun einmal mehr als genug Schäden. Für sie ist unser Schiff eine Art Paradies."

Gucky räusperte sich theatralisch, stand auf und klopfte mit dem Schwanz auf den Boden. „Ich habe eine andere Theorie. Die Metaläufer wollen Dyrameschs Anweisungen ganz bewusst unterlaufen, aber in aller Heimlichkeit. Sie üben zivilen Widerstand, wenn du so willst. Offiziell nicken sie, aber inoffiziell machen sie einfach weiter. Es braucht ja niemand zu wissen – und sie bauen darauf, dass wir es bestimmt nicht an die große Glocke hängen werden.

Dazu passt, dass sie sich bei ihrem Tun nicht beobachten lassen und auf ihrer mikroskopisch verschobenen Existenzebene in aller Seelenruhe agieren können."

„Einer könnte sie schon beobachten", schränkte Istorico ein.

„Lass mal den ollen Doppelkopf aus dem Spiel, Meistertechniker. Die Schildkrötenechse braucht eine Auszeit, sonst kippt sie uns in die ewigen Winterschlafgründe."

Der Dual hatte sich inzwischen eindeutig hinter Perry Rhodan und damit gegen die Terminale Kolonne TRAITOR gestellt, obwohl er bislang niemandem außer Rhodan selbst ein gewisses Grundvertrauen entgegenbrachte. Mittels des Parapolschleiers konnte er sich auf dieselbe Existenzebene wie die Metaläufer begeben – nur dadurch hatten diese unermüdlichen Reparaturmannschaften entdeckt werden können, die für jeden anderen unsichtbar waren.

Der Oberstleutnant beugte sich zum Tisch, um ein Glas mit einer bläulichen Flüssigkeit zu füllen, die Mondra nicht zuordnen konnte. Auf der Flasche stand der Markenname L’veck, den sie nie zuvor gehört hatte. Das Licht fiel in anderem Winkel auf Istoricos völlig haarlosen Schädel und ließ ihn prächtig glänzen.

„Wie dem auch sei. Auch an anderen Stellen der JULES VERNE werden kleinere Schäden wie von Geisterhand geheilt."

Gucky schien sich hervorragend zu amüsieren. „Geheilt? Da schimmert der Ara durch, was? Ihr seid doch alle gleich, ob jetzt Galaktischer Mediziner oder Wunderdoktor für Maschinen ..."

„Können wir das Thema wechseln?", fragte Istorico unwillig.

„Nicht alle Aras sind Mediziner, auch wenn die Medien diesen Eindruck erwecken. Oder kannst du dir ein Volk vorstellen, das nur aus Medikern besteht? Wer sollte uns dann zum Beispiel ausbilden, sich um unsere Kinder kümmern, unsere Häuser bauen und unsere Technik warten und weiterentwickeln?"

Der Mausbiber ließ sich von diesem Ausbruch nicht beirren. „Ich hörte schon von deiner Eigenart, mit Maschinen so behutsam umzugehen, als seien es Patienten", beendete er seinen Satz. „Aber okay – wechseln wir das Thema. Du hast von der Geisterhand gesprochen. Meinst du etwa so?"

Die L’veck-Flasche entwand sich der Hand des Oberstleutnants und flog zu Gucky, der daran schnupperte und angewidert das Gesicht verzog. „Da sträuben sich mir ja die Schnurrhaare! Was in aller Welt ist das? Maschinenöl mit Gluckerschuppen?"

„Es ist jedenfalls besser als Karottensaft", sagte Istorico kühl.

Mondra war es leid, durch die beiden von ihren eigentlichen Gedanken abgelenkt zu werden. „Ich danke dir für deinen Bericht und bitte dich, mich weiter auf dem Laufenden zu halten. Vor allem, wenn ihr erkennt, was die Metaläufer anstelle des Multi-Hyperzapfers errichten. Einstweilen taufe ich den unbekannten Aggregateblock auf den Namen Objekt Hephaistos."

Hephaistos war in Terras altgriechischer Mythologie der Gott des Feuers, der Schmiede und der Handwerker, der im Olymp Waffen und Geräte für die Götter schmiedete.

Istorico bewies, dass er nicht nur ein hervorragender Technikspezialist war, sondern auch eine gute Allgemeinbildung besaß. „Sehr passend.

Momentan vermag niemand zu sagen, welches Götterhandwerkszeug mitten in der JULES VERNE entsteht."

Damit verließ der Ara den Besprechungsraum.

Gucky wollte ihm hinterherwatscheln, doch Mondra schüttelte den Kopf. „Mit dir muss ich noch unter vier Augen reden."

„Wegen dieses Späßchens mit der Flasche und weil ich den verhinderten Mediker ein wenig geneckt habe?

Also wenn Perry dir mal flüstern würde, was ich früher so alles angestellt habe, wärst du bei Weitem nicht so zickig und ..."

Ein scharfer Blick ließ den Multimutanten mitten im Satz verstummen.

 

*

 

„Wie beurteilst du die Lage?", fragte Mondra den Ilt.

Gucky griff nach dem Mohrrübensaft und nahm einen Schluck – den letzten in der Flasche. „Zum einen gehen meine Vorräte zur Neige, und ich werde nie wieder zwanzig Millionen Jahre lang gereiften Karottensaft bekommen. Das gefällt mir gar nicht. Was die Metaläufer angeht, sollten wir sie nicht behindern. Solange es kein Aufsehen gibt, werden sie weiterarbeiten, und das kann für uns nur gut sein."

„Ich spreche weder von deinen Gelüsten noch von Objekt Hephaistos."

Der Mausbiber ließ den Nagezahn blitzen. „Das weiß ich. Ich wollte nur ein bisschen Zeit schinden, um nachdenken zu können. Die Gesamtlage der JULES VERNE. Nun, dass Perry mit den Yakonto unterwegs ist, sorgt für eine gewisse Grundnervosität der Besatzung, wie ich festgestellt habe.

Zumal nicht bekannt ist, wie lange diese so genannte Quarantäne, die Dyramesch über uns verhängt hat, noch gelten soll. Auch wenn wir große Freiheiten genießen und uns im Segment Gelephant frei bewegen können, gefällt es den Leuten nicht, dass wir hier festsitzen. Hundert Quadratkilometer Platz kann man nicht gerade eine enge Kerkerzelle nennen, aber zu wissen, dass wir Evolux nicht verlassen dürfen, schmeckt keinem. Mir übrigens auch nicht."

„Was sagt die Mannschaft dazu, dass Dyramesch keine Sathox an Bord geschickt hat?"

Gucky drehte die Flasche um und fing einen Tropfen mit den Fingern auf. „Die Sathox sind ein gutes Thema." Er leckte den Tropfen ab. „Überall im Schiff redet man von diesen Militärpolizisten und Objektschützern. Es geht das Gerücht, dass sie zwar nicht offiziell in der VERNE stationiert worden sind, uns aber sehr wohl beobachten."

„Das glaube ich nicht", gab sich Mondra überzeugt.

„Glaube ist eine Sache – Angst eine andere." Der Mausbiber ließ sich wieder in den Stuhl fallen, als könne er sich nicht länger auf den Füßen halten. „Die Mannschaft hat plötzlich Zeit zum Nachdenken und entwickelt fast so etwas wie Verfolgungswahn. Die Gedanken schlagen Kapriolen. Vor dem Kontextsprung waren wir bei der Finalen Schlacht ständig in höchster Gefahr, jetzt sitzen wir auf Evolux scheinbar untätig fest. Eigentlich tut den Leuten die Ruhe gut. Kein Vibra-Psi quält uns mehr, keine einzige Kanonenmündung ist auf uns gerichtet, wir könnten uns zurücklehnen und uns des Lebens erfreuen."

„Aber keiner von uns will den gemütlichen Ruhestand in Gelephant", ergänzte Mondra. „Wir wollen in die Milchstraße und das Ergebnis der Operation Tempus überbringen.

Nein, wir müssen dorthin zurück, sonst war alles umsonst."

„Genau hier liegt die Mohrrübe im Saft", stimmte Gucky zu. „Ich sehe das Wirken der Metaläufer positiv.

Früher oder später steht uns eine stark verbesserte JULES VERNE zur Verfügung, die mit Kosmokraten-Technologie aufgepeppt wurde. Die Techniker haben genug zu tun, das eine oder andere Geheimnis zu lüften. Aber das genügt mir nicht. Um genau zu sein, genügt es keinem Einzigen an Bord. Obwohl einige schon davon träumen, mit dem eigenen Schiff die Milchstraße zu erreichen.

Der ganze sentimentale Quatsch eben. Du weißt, wie Raumfahrer so sind – das Schiff ist für sie nicht nur ein Werkzeug, sondern die Heimat."

Mondra lachte. „Sentimentaler Quatsch und wie die Raumfahrer so sind. Das klingt ganz so, als wärst du selbst keiner."

„Ich beurteile es weniger emotional. Ich war schon mit so vielen Schiffen unterwegs, dass mir ein erneuter Wechsel nichts ausmachen würde. Für mich zählt nur, dass wir das Ziel erreichen. Wie und vor allem womit, ist zweitrangig."

„Ein erneuter Wechsel", wiederholte Mondra leise und dachte an die PENDULUM.

„Bitte?"

„Es war nicht für deine Ohren bestimmt."

„Ich hab auch nicht mit den Ohren gehört. Du pendelst da ziemlich laut nach."

„Pendeln?"

„Wer sagte was von Pendeln? Denken – du denkst so laut, dass ein lächerliches Prozent meiner genialen Psi-Kräfte genügen würde, es zu hören, sogar bei vollem Mentalblock."

Mondra sah ihn ernst an. „Und?"

„Ich habe nichts gehört. Aber soll ich dir was sagen? Du wirst einem gewissen Unsterblichen von Tag zu Tag ähnlicher. Und ich meine nicht Alaska."

Er grinste, wie nur Gucky grinsen konnte, tippte sich mit zwei Fingern gegen die Stirn und verschwand, während die Luft mit vernehmlichem „Plopp" in das Vakuum strömte, das er dabei hinterließ.

 

3.

 

Walze im Visier

 

Mondra schaute sich in der Runde um. Seit der Besprechung mit Gucky war weniger als eine Stunde vergangen.

Ihre Umgebung glich der alten – ein Besprechungsraum. Nur war er merklich größer, bot Platz für maximal zwanzig Personen. Knapp die Hälfte der Stühle war besetzt, außerdem gab es einige in der illustren Runde, die keine Sitzgelegenheit benötigten.

Sie sah sie der Reihe nach an, denn nicht zuletzt von ihnen hing alles ab: Der stolze Commander Pothawk von den Laosoor stand auf allen vieren zwischen dem schwebenden Robotstuhl des Ekatus Atimoss auf der einen Seite und dem sarkophagähnlichen Behälter, der den Terraner Malcolm S. Daellian seit Langem am Leben erhielt. Daellian schwebte exakt eine Handbreit über der Augenhöhe des Laosoor, als wolle er damit seine Position unterstreichen.

Wahrscheinlich war das auch tatsächlich der Grund für diese seltsame Positionierung.

„Danke, dass ihr gekommen seid.

Es gibt eine Frage zu klären, die keinen Aufschub duldet ..."

„Plapper nicht daher, Weib!", blaffte eine aggressive Stimme dazwischen. „Komm zum Punkt! Rhodan hat sich offenbar eine schlechte Stellvertreterin ausgesucht." Im offenen Eingangsschott stand in einer Wolke üblen Geruchs, die seine Identität unabhängig von dem einzigartigen Äußeren bewies, Curcaryen Varantir. Hinter ihm war Le Anyante zu sehen, seine Partnerin und „Liebende der Zeit".

Die Arroganz und überaus schlechte Laune der Algorrian war an Bord der JULES VERNE bereits sprichwörtlich geworden: In den Kantinen machte der Spruch Das Essen schmeckt wie die Laune eines Algorrian die Runde, und wer während der Arbeit einem Kollegen unhöflich begegnete, konnte schon mal Mach nicht den Curcaryen zu hören bekommen.

Mondra kannte nur einen Einzigen, der außer ihnen schon zu Lebzeiten auf diese Weise in den allgemeinen Sprachgebrauch eingegangen war, nämlich Perry Rhodan. Während ihrer Zeit als TLD-Agentin hatte sie einmal undercover eine Schulklasse observiert. Damals belauschte sie eine Gruppe Jugendlicher, die sich auf eine Prüfung über Rhodans frühe Begegnungen mit Superintelligenzen und die historischen Verknüpfungen vorbereiteten. Den Spruch eines verpickelten Vierzehnjährigen hatte sie bis heute nicht vergessen: Dieses Perryversum kapier ich nie.

„Ah, schön, dass ihr es geschafft habt", begrüßte Mondra die beiden Algorrian und konnte sich nicht verkneifen, hinzuzufügen: „Wenn ihr euch wohl da drüben neben dem Lufterfrischer platzieren könntet?"

Die beiden Algorrian hielten es nicht für nötig, ihr zu antworten. Auf ihren weichen Ballen begaben sie sich leise und hoheitsvoll an den Platz, der sich in erstaunlicher Schnelligkeit von allen anderen leerte, die bisher dort gesessen hatten.

Gucky und Mondra tauschten einen schnellen Blick: Die Algorrian bewegten sich längst nicht so elegant und geschmeidig wie sonst, auch ihr Fell wirkte stumpf und staubig.

Schon beim Kontextsprung in die zwanzig Millionen Jahre zurückliegende Vergangenheit waren die Algorrian in ein wochenlanges Koma gefallen und hatten sich danach schlechter erholt als die anderen Besatzungsmitglieder. Bei der Rückkehr in die Gegenwart war es nicht ganz so schlimm gewesen, aber die Nachwirkungen steckten ihnen noch in allen Knochen.

„Ihr habt nicht ernsthaft mit uns gerechnet, was?", schnaubte der Algorrian. „Nicht die kleinste Annehmlichkeit habt ihr vorbereitet, obwohl ihr wisst, dass wir uns euretwegen aufgeopfert haben." Der Algorrian schaffte es beinahe, seiner Stimme einen weinerlichen Unterton zu geben.

Mondra ignorierte die Bemerkung, sie wollte sich nicht auf Nebenkriegsschauplätze locken lassen, die einzig dem Ego Varantirs so etwas wie einen Sieg verheißen konnten. Doch egal wie schlecht gelaunt die Algorrian sich gaben, würden sie alles tun, um Mondras Plan zu unterstützen.

Zumindest, falls sie ihm zustimmten und ihn für unterstützenswert hielten. Sonst würde sich ein Curcaryen Varantir wohl kaum herablassen, auch nur eine einzige Idee beizusteuern. Den Mann, der die entscheidenden Impulse zu kosmischen Wundern wie der Brücke in die Unendlichkeit oder dem Zeitbrunnen beigesteuert hatte, musste man akzeptieren, wie er war.

In dieser illustren Runde aus exotisch anmutenden Teilnehmern wirkten die menschlichen Mitglieder beinahe blass, obwohl sie hochrangig und hochkompetent waren: der Friedensfahrer Alaska Saedelaere, Oberst Lanz Ahakin sowie andere wichtige Offiziere und Wissenschaftler der JULES VERNE.

Ekatus Atimoss, der nur etwa achtzig Zentimeter maß, saß den beiden Algorrian gegenüber, wie meist in der Kopfsektion seines schwebenden Trageroboters. Um einigermaßen schmerzfrei leben zu können, war er auf seinen Schmiegestuhl angewiesen, der in den Roboter eingepasst war.

Die beiden nicht zueinander passenden Körperhälften vermochten nur unter Schmerzen miteinander zu existieren; zudem bedeutete es eine zusätzliche Marter, wieder vom Vibra-Psi der Negasphäre getrennt zu sein, auf das zumindest eine der beiden Körperhälften von ihrer genetischen Struktur her angewiesen war.

Die Mediker an Bord der JULES VERNE taten alles, ihm zu helfen.

Major Haltallion war es jüngst gelungen, ihm Depotkapseln einzupflanzen, die seinen manipulierten Neurotransmittern entgegenwirkten und die Entzugserscheinungen milderten.

Der Dual war dank seines Insiderwissens und seiner besonderen Fähigkeiten für den Kampf gegen die Negasphäre von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Allerdings stellte seine Anwesenheit auf Evolux eine Ungeheuerlichkeit dar – ein Produkt der Chaotarchen, ein hochrangiges ehemaliges Mitglied der Terminalen Kolonne, befand sich auf einer der wichtigsten Welten der Kosmokraten.

Noch vor Kurzem hätte er alles darangesetzt, die Weiße Welt umfassend zu sabotieren oder gar völlig zu zerstören.

„Nachdem wir alle beieinander sind, kommen wir zur Sache", sagte Mondra. „Ich habe euch zu dieser Besprechung gebeten, weil wir eine grundsätzliche Entscheidung fällen müssen. Ihr habt alle Oberstleutnant Istoricos Bericht über die Tätigkeiten der Metaläufer gelesen?"

Jeder signalisierte seine Bestätigung, sogar die beiden Algorrian.

„Dann wisst ihr, dass uns auf diese Weise möglicherweise gerade ein Vorteil geschenkt wird. Aber das genügt mir nicht. Während Perry Rhodan auf unbestimmte Zeit mit den Yakonto unterwegs ist, haben wir die Pflicht, aktiv zu werden! Zwar liegt die JULES VERNE nach wie vor unter Quarantäne, wie Dyramesch es ausgedrückt hat, und wir dürfen das Segment Gelephant nicht verlassen, aber wir wissen, dass Tor 3 des Transmitter-Tripods von den Yakonto offen gelassen wurde. Und das nicht etwa versehentlich, sondern weil dieses Volk uns unterstützen will. Sie wenden sich damit bewusst gegen ihren Kosmofekten und bieten uns eine Möglichkeit, das planeteninterne Transmittersystem zu benutzen. Auf diesem Weg steht uns ganz Evolux offen."

Gucky schlug mit seinem Schwanz gegen die Beine seines Stuhls und zog so die Aufmerksamkeit auf sich. „Und selbst ein Dyramesch kann unmöglich permanent kontrollieren, ob auf dem gesamten Riesenplaneten seine Anweisungen befolgt werden.

Wir dürfen unsere Bedeutung für ihn nicht überschätzen. Die Weiße Welt ist unnatürlich groß. Auf Evolux arbeiten Abermilliarden Wesen und Tausende verschiedene Völker in ihren Segmenten. Für Dyramesch sind wir ein Punkt auf einer ellenlangen Liste, die er jeden Tag abzuarbeiten hat. Er wird von Effizienzdenken getrieben, muss mit Evolux eine Quote erfüllen, das ist für ihn wichtiger als alles andere."

Mondra war dankbar für die Unterstützung des Ilts. Sie hatten abgesprochen, dass sie auf diese Weise die Eröffnung ihres Plans vorbereiten würden. Denn in Dyrameschs Effizienzzwang lag der Schlüssel zum Sieg.

„Wir werden Tor 3 also nutzen", sagte sie, „mit allen Konsequenzen, die daraus entstehen. Diese Gelegenheit dürfen wir nicht ungenützt vorüberziehen lassen. Wir müssen etwas daraus machen. Und wenn ich etwas sage, dann ..."

Sie legte eine Pause ein.

„... dann meine ich nicht mehr und nicht weniger als das Maximale. Wir werden eine Kobaltblaue Walze ins Visier nehmen und sie in unsere Gewalt bringen!"

 

*

 

Nach ihrer Eröffnung herrschte verblüfftes Schweigen.

Nicht einmal die beiden Algorrian gaben die erwarteten spöttischbissigen Bemerkungen von sich.

„Weiter", bat Alaska Saedelaere, der kein Freund großer Worte war.

Wie immer trug er seine schwarze Plastikmaske, unter der das Cappinfragment sanft irrlichterte. Ohne diesen Schutz hätte er sich nicht unter anderen Intelligenzen bewegen können, denn wer in den hyperphysikalisch hoch aktiven Gewebeklumpen sah, verlor unweigerlich den Verstand. Der Friedensfahrer saß leicht vornübergebeugt am Tisch und wandte die Maske Mondra zu.

Diese nickte. „Wir werden wahrscheinlich keine der Walzen entführen können, obwohl dies natürlich der beste denkbare Fall wäre. Dennoch dürfen wir uns nichts vormachen. Es ist so gut wie ausgeschlossen, dass wir ein völlig unbekanntes Schiff der Kosmokraten voller Ultra-Hightech in kürzester Zeit zu beherrschen lernen. Niemand von uns war je auf einer Kobaltblauen Walze und könnte deshalb Informationen ..."

„Ich schon", unterbrach Alaska.

„Ich war in der LEUCHTKRAFT der Frau Samburi Yura."

Für einen Moment verschlug es Mondra Diamond die Sprache. Daran hatte sie nicht gedacht. „Enschuldige. Natürlich. Du hast dort ... du hast ..."

„Samburi Yura gab mir mein Cappinfragment zurück, ja. Aber was hier zählt, ist etwas anderes. Ich war im Inneren einer Walze, und es herrschte damals eine Art Pararealität in dem Raumschiff. Wir sollten das bedenken, auch wenn es nicht heißt, dass es in diesem Fall ebenfalls so sein wird. Ich vermute es sogar nicht, weil die Walzen nicht fertiggestellt sind. Doch sprich zu Ende, Mondra. Ich bin sicher, danach wird es einiges zu sagen geben."

Von irgendwoher, Mondra erkannte die Stimme nicht, erklang ein „Unmöglich!"

Sie ignorierte es. „Trotz Alaskas Erfahrungswerten können wir keine Walze kapern, um mit ihr von Evolux zu fliehen. Mein Plan zielt darauf ab, eines der Schiffe in unsere Gewalt zu bringen, um es gegenüber Dyramesch als Druckmittel zu benutzen. Jede einzelne Walze bedeutet einen unschätzbaren Wert. Wir kennen die Fertigungszeit eines solchen Schiffes nicht, doch sicher werden die Kapazitäten der gesamten Weißen Welt für möglicherweise Jahrhunderte oder gar Jahrtausende durch ein einziges Exemplar gebunden."

„Wenn etwa die PENDULUM zerstört würde", ergänzte Gucky, „käme das nicht nur einer mittleren Katastrophe gleich, sondern wäre für Dyramesch und ganz Evolux der GAU.

Wir wissen, dass Dyramesch nach Evolux gesandt wurde, um einen Paradigmenwechsel von der Moral zur Effizienz durchzusetzen. Er muss die Produktionsmenge steigern."

Mondra und Gucky gaben einander gegenseitig die Stichworte in die Hand. Mondra kam es darauf an, ihre Idee effektiv zu präsentieren und die anderen dafür zu begeistern.

„Wenn Perry zurückkehrt, will ich eine Verhandlungsmasse in der Hand haben. Dyramesch wird lieber die JULES VERNE ziehen lassen, als die Zerstörung einer seiner Kobaltblauen Walzen zu riskieren."

Ekatus Atimoss’ beide Köpfe bewegten sich hinter der Sichtscheibe des Trageroboters. Aus dem Schnabel des schildkrötenhaften Ekatus-Kopfes drang ein heiseres Lachen. „Du erstaunst uns, Mondra Diamond, denn du sprichst gelassen von einer Erpressung auf höchster Ebene. Ich dachte immer, dies wären TRAITORS Mittel, die ihr als Gegner der Terminalen Kolonne verachtet."

Sie spürte, wie alle Blicke auf ihr ruhten, als sorge sich jeder um ihre geistige Gesundheit. Oder bildete sie es sich nur ein?

Commander Pothawk hob die Ohrententakel und streckte sie senkrecht. Selbst die anschließenden Greiflappen wiesen nach oben. Sein Fell glänzte seidenmatt. „Ich stimme dir nicht in jedem Punkt zu, Mondra.

Ist es denn sicher, dass wir eine Kobaltblaue Walze unter keinen Umständen fliegen können? Ich meine – unter keinen Umständen, wie auch immer sie geartet sein mögen? Ich glaube, du denkst zu klein, so kühn dein Anliegen auf den ersten Blick auch erscheinen mag. Du hast Meisterdiebe auf deiner Seite, Mondra, die besten Hightech-Diebe des Universums, und ich sage: Wir rauben eine Walze! Wir besetzen sie nicht nur, wir verlassen mit ihr Evolux!"

Der Laosoor erhob sich auf die Hinterbeine, was bei seinem Volk eine völlig unübliche Haltung war. So überragte er jedoch alle Teilnehmer dieser Konferenz – sogar Daellian, der zu verblüfft schien, um höher zu schweben – und war sich ungeteilter Aufmerksamkeit sicher.

„Es darf keine Opfer geben, wenn wir die Walze stehlen, weder auf unserer noch auf der Gegenseite, denn keiner der Techniker und Ingenieure ist ein echter Feind. Nur die Umstände machen sie zu unseren Gegnern.

Es erfordert also einen besonderen Plan, um dieses Ziel zu erreichen. Es ist nicht das erste Mal, dass die Hightech-Diebe ein Raumschiff kapern – selbst den GESETZ-Geber CHEOSTAI brachten wir in unsere Gewalt, wenn wir als Volk auch von ..."

Sein Blick wanderte zu Ekatus Atimoss, der damals noch als Herr der Pressor-Garde TRAITORS ihr direkter Befehlshaber gewesen war, indem er die Könige der LAOMARK unter Druck gesetzt hatte.

„... der Terminalen Kolonne missbraucht wurden. Der Vorteil liegt auf der Hand. Wenn wir erst einmal mit einer Walze starten, wird nichts uns mehr hindern können. Denn genau dazu wurden diese Kosmokratenraumer doch konstruiert!"

Ekatus Atimoss antwortete diesmal mit seinem Eidechsenschädel.

Die Augen leuchteten grün, und die dreifach gespaltene Zunge zischelte vor dem Maul. „Wir nutzten damals die Macht und Erfahrung deines gesamtes Volkes, außerdem die Ressourcen eurer Heimstatt, der LAOMARK, um CHEOS-TAI zu entführen.

Außerdem standen mir die Machtmittel der Terminalen Kolonne zur Verfügung. Die Situation ist heute eine grundlegend andere."

„Du hast uns belogen und ausgenutzt", sagte Pothawk kalt, „aber das Ergebnis war ein Erfolg. Nur das zählt im Nachhinein, auch wenn es anders verlaufen ist, als du es dir vorgestellt hattest. Du hast recht, die Voraussetzungen sind anders, aber wir werden trotzdem siegen. Wir dürfen nicht warten, bis Perry Rhodan zurückkehrt, sondern müssen sofort handeln. Je schneller, desto besser. Wenn wir die PENDULUM oder eine andere Walze in unsere Gewalt gebracht haben, werden wir Rhodan finden und an Bord nehmen.

Wir benötigen lediglich einen Plan.

Denn ich gehe doch recht in der Annahme, Mondra, dass du keinen echten Plan vorlegen kannst, sondern lediglich ein Ziel formuliert hast."

Sie stimmte ihm zu. „Wir wissen nicht, welche Walzen außer der PENDULUM momentan noch gefertigt werden. Perry brachte in Erfahrung, dass die PENDULUM in der Zentrumswerft 1 in der Steilen Stadt entsteht. Es gibt auf Evolux insgesamt nur neun Zentrumswerften.

Sämtliche anderen Segmente dienen anscheinend nur als Zuarbeiter oder fertigen andere Objekte."

Oberst Lanz Ahakin konnte sich offenbar nicht länger zügeln. Die Erregung stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Das ist Irrsinn! Wir sprechen hier nicht von irgendeinem Schiff, sondern von einem Machtinstrument der Kosmokraten!"

Damit brach er die Diskussion endgültig los.

Malcolm S. Daellian verkündete mit ausgesucht blechernkünstlicher Stimme, dass er das Unterfangen zwar für kühn und interessant, aber ebenso für naiven Unfug und den reinsten Irrwitz hielt, der sich unmöglich in die Tat umsetzen ließ und von vornherein zum Scheitern verurteilt war.

Danach wollte jeder gleichzeitig reden, die Emotionen schlugen hoch.

Nur Alaska Saedelaere und Mondra selbst blieben scheinbar gelassen.

Gucky hob sich selbst einen Meter telekinetisch hoch, um sich Aufmerksamkeit zu verschaffen. „Irrwitz? Du nennst es Irrwitz, Malcolm?

Vielleicht ist es gerade deshalb naheliegend! Damit rechnet niemand!

Nur kühne Ideen können uns vorwärts bringen. Das müsste doch gerade dir als Wissenschaftler nicht fremd sein. Was wäre aus dir geworden, wenn du nie weiter gedacht hättest als andere?"

Mondra hörte einige Minuten lang zu und erkannte immer deutlicher, dass sie keineswegs für verrückt gehalten wurde. Ihre Idee wurde von vielen begeistert aufgenommen.

Commander Pothawk und seine Brüder würden sich ohnehin nicht mehr davon abbringen lassen, ihrer Karriere als Meisterdiebe einen weiteren Höhepunkt hinzuzufügen.

Die Laosoor hatte der Ehrgeiz gepackt.

Die Expedition in eine zwanzig Millionen Jahre zurückliegende Vergangenheit hatte außerdem jeden Einzelnen an Bord gelehrt, in großen Maßstäben zu denken.

Irgendwann unterbrach sie die Diskussion.

Ihre Stellung als Expeditionsleiterin wurde von jedem respektiert. Augenblicklich kehrte Ruhe ein.

„Kannst du, Ekatus Atimoss, mithilfe deiner Parapolarisatoren auf einer mikroskopisch verschobenen Existenzebene eine Zentrumswerft erreichen und uns von innen her Zugang verschaffen?"

„Mit hoher Wahrscheinlichkeit nein", erwiderte der Dual zu aller Enttäuschung. „Da die Metaläufer auf derselben Ebene existieren, wird Dyramesch zweifellos Sperren errichtet haben, die diese nicht überschreiten können und ich damit genauso wenig. Wir dürfen nicht vergessen, dass wir uns inmitten einer riesigen Kosmokratenwerft befinden. Hyperphysikalisch bedeutsame Ultra-Hightech ist an der Tagesordnung. Auf Evolux existieren zweifellos Sicherheitsmaßnahmen, die wir uns nicht einmal vorstellen können."

„Dasselbe gilt für mich", sagte Gucky. „Ein einfacher Teleport in die PENDULUM wird nicht gelingen.

Einfach in die Walze zu springen ist ausgeschlossen. Dennoch werde ich mich dem Einsatzteam anschließen.

Als Retter des Universums und Überallzugleichtöter kann ich sicher nützlich sein."

Pothawk ließ sich wieder auf alle viere nieder und streckte seinen Pantherleib, dass sich das Spiel der Muskeln abzeichnete. „Dass ich mit meinen Brüdern ebenfalls dabei bin, versteht sich wohl von selbst. Als Erstes benötigen wir einen echten Plan, und den können wir nur auf der Basis weiterer Informationen entwickeln."

Dem konnte Mondra nicht widersprechen. „Wir werden also Tor 3 des Transmitter-Tripods ab sofort nutzen, um uns einen Überblick in den Segmenten von Evolux zu verschaffen. Unser Ziel lautet: Besetzung und wenn möglich Kaperung einer Kobaltblauen Walze!"

 

4.

 

Die Uhr tickt: Tag 1; 14:57 Uhr

 

Sie verließen mit zwei Gleitern die JULES VERNE, in der nun Alaska Saedelaere die Leitung übernommen hatte.

Den ersten Gleiter besetzten Mondra, Gucky, Ekatus Atimoss und die beiden stellvertretenden Chefwissenschaftler Oberstleutnant Rudyr Pinkor und Shona Canella, die den Gleiter als Pilotin steuerte. Im zweiten Gleiter reisten Pothawk und seine beiden Brüder, die Laosoor.

Sie alle waren unterwegs, um Informationen zu beschaffen. Informationen, von denen ihre Zukunft abhängen mochte.

Mondra hatte das Team mit Bedacht zusammengestellt und dabei die verschiedensten Fähigkeiten und Spezialgaben kombiniert.

Die drei Meisterdiebe brachten Erfahrung mit, wie sie niemand sonst aufweisen konnte. Sie waren seit ihrer Jugend in Hightech-Diebstählen geschult. Die beiden Wissenschaftler würden ihre fachspezifischen Kenntnisse einbringen; Rudyr Pinkor war darüber hinaus Siganese. Mit seinen exakt 10,88 Zentimetern Körpergröße konnte er möglicherweise manche heikle Situation auf seine ganz eigene Art entschärfen.

Ekatus Atimoss konnte durch seine Parapolarisatoren als Trumpf im Ärmel dienen, und Gucky war als Multimutant in der Vergangenheit schon hundertfach als Retter in höchster Not aufgetreten.

Mondra hatte anhand des Segment-Verzeichnisses Un-Irthe als Ziel ihrer Erkundungsmission ausgesucht. Es handelte sich um ein Kleinstsegment, das in einem Sammelsurium aus Fabrikkomplexen mikromechanische Schaltelemente produzierte und nur etwa hundert Quadratkilometer Fläche aufwies.

Anders als in den meisten anderen Segmenten lebten in Un-Irthe aufgrund der inhaltlichen Spezialisierung nicht hauptsächlich Angehörige eines Volkes. Ein buntes Gemisch hatte sich dort angesiedelt, um Exportware in höchster Qualität zu fertigen. Wer in Un-Irthe arbeiten wollte, bewarb sich dort – statt wie in fast allen anderen Segmenten dort geboren worden zu sein.

„Weil die Durchmischung der Völker in Un-Irthe stärker als überall sonst auf der Weißen Welt ist", begründete Mondra ihre Entscheidung, „werden wir nicht auffallen, wenn wir uns dort umsehen."

„Das Briefing liegt längst hinter uns", sagte Shona Canella, deren grüne Augen durch die hellblonden Haare bestens zur Geltung kamen.

Sie war Dekanin der Universität von Terrania gewesen und hatte kurz vor dem Ruhestand gestanden, als sie der Ruf auf die JULES VERNE ereilte. Sie hatte ihn, ohne zu zögern, angenommen.

Wenn wir TRAITOR nicht besiegen, habe ich von meinem Ruhestand auch nichts, war ihr Motto, das sie in diversen Interviews geäußert hatte, sodass Oberstleutnant Lanz Ahakin im Vorfeld der Operation Tempus auf sie aufmerksam geworden war.

Mondra ließ sich nicht beirren. Sie wollte lieber Informationen zum ungezählten Mal wiederholen, als sich später den Vorwurf machen zu müssen, irgendetwas nicht klar dargestellt zu haben. Immerhin trug sie die Verantwortung als Einsatzleiterin eines illustren Teams.

„Wir werden uns in ein Hotel einmieten, das möglichst zentral liegt.

Evo-Chips stehen uns in ausreichendem Maß zur Verfügung, sodass es keine finanziellen Schwierigkeiten geben wird."

Gucky wies auf den Siganesen. „Dennoch werden wir Rudyr am besten heimlich in ein Zimmer schmuggeln, das schadet gewiss nicht. Du kannst bei mir in Untermiete gehen, Kleiner."

Rudyr Pinkor zeigte sich darüber gar nicht amüsiert. „Ich mag es nicht, wenn respektlose Witze über meine Größe gerissen werden. Du vergisst wohl, dass mein Vater Erster Siganese und damit Oberhaupt ..."

„Das habe ich nicht vergessen. Ich wollte lediglich den heiligen Ernst aus dieser Gleiterkabine verscheuchen. Das ist ja unerträglich! He, da draußen wartet eine Menge Spaß auf uns. Vielvölkergemisch ... Evo-Chips in ausreichendem Maß ... Erkundung einer unbekannten, aber keinesfalls feindlichen Umgebung ...Das klingt für mich nicht nach einem Grund, Trübsal zu blasen."

Commander Pothawk meldete sich zu Wort. Es bestand permanente Funkverbindung zwischen den beiden Gleitern. „Dieser vorbereitende Teil einer Diebesmission sollte allerdings mit der nötigen Ernsthaftigkeit angegangen werden. Disziplin ist der Schlüssel zum Erfolg, und je bedeutender das endgültige Ziel ist, umso sorgfältiger muss die Vorbereitung ablaufen."

Shona Canella meldete, dass sie Tor 3 in wenigen Sekunden erreichen würden. Mondra wandte den Blick, schaute aus der Cockpitscheibe und entdeckte das vollkommen glatte, fugenfreie Rechteck aus dunkelblauem Material, das frei in der Landschaft stand.

Die Transmitterfläche flimmerte gelblich und war völlig undurchsichtig. Es musste nur noch das Ziel programmiert werden.

Der Ilt verschränkte die Arme vor der Brust und seufzte herzzerreißend. „Na, dann zeigen wir doch den nötigen Ernst, den Kollege Panther fordert. Es geht los!"

 

Die Uhr tickt: Tag 1; 17:26 Uhr

 

Von der vorderen Schädelsektion des Hotelbesitzers, der sich mit dem unaussprechlichen Namen Lemenereciereleyh vorgestellt hatte, perlte eine grün schillernde Flüssigkeit.

Ob es sich um Schweißtropfen oder um das überlebensnotwendige Zwischenprodukt eines komplizierten Stoffwechsels handelte, vermochte Mondra nicht zu sagen. Sie vermutete Letzteres, weil von der Decke des Raumes grellviolettes Licht genau auf den Arbeitsplatz des Mannes projiziert wurde. Diese Strahlung löste das Schwitzen wohl erst ganz gezielt aus.

Die grünen Tropfen sammelten sich in Kuhlen rechts und links der Sprechöffnung, wurden von dort in einer schmalen Hautrinne zu einem kiemenartigen Auswuchs geleitet, der unterhalb des birnenförmigen Kopfes lag, wo der Leib in eine wabbelnde Fleischmasse überging.

Vier Arme wuchsen aus der ballonförmigen Brust. Sie endeten in drei langen, vielfach untergliederten Fingern, die unablässig auf einem Sensorfeld tippten, während er mit Mondra redete. „Womit kann ich dir helfen?"

„Wir benötigen einige Räume auf unbestimmte Zeit."

Die Tropfenanzahl auf dem Schädel vervielfachte sich binnen Sekunden. „Standardbedingungen?"

„Und die wären? Wir stammen nicht aus dieser Gegend, sondern sind nach Un-Irthe gekommen, um in einer Manufaktur Spezifikationen für eine Spezial-Raumschiffskonstruktion auszuhandeln."

Die Finger tippten noch schneller, dann hob sich einer der Arme, griff nach einem Glas, in dem in einer trüben Flüssigkeit geleeartige Brocken schwammen. Lemenereciereleyh schob das Glas, bis es direkt vor Mondra stand.

„Ich weiß schon ... weiß schon! Wer gute Mikroschalter benötigt, kommt zu uns. Ich habe täglich Gäste in meinen Räumlichkeiten, die deswegen anreisen. Also ein Arbeitszimmer für Techniker und Wissenschaftler. Prima. Alles klar."

Es gab ein schmatzendes Geräusch, als ein Schwall der grünen Flüssigkeit in dem Kiemenauswuchs versickerte. Danach öffnete er den Mund und rülpste. Es stank erbärmlich nach verfaulten Zwiebeln.

„Verzeihung."

Er hob das Glas an. „Nimm eins."

Mondra fischte mit spitzen Fingern einen der Geleebrocken heraus. Er wabbelte weich und eiskalt auf der Haut.

Der Hotelbesitzer lachte blubbernd. „Beeil dich besser. Hast wohl noch nie ein Pfalowul gegessen, was?

Sind ungewöhnliche Dinger, wenn man anderes gewohnt ist, aber sie schmecken köstlich!"

Plötzlich brannten Mondras Finger, als lodere Feuer darüber.

„Tu es", sagte Gucky, der bislang schweigend an ihrer Seite gestanden hatte. Wahrscheinlich hatte er die Gedanken des Fetten geespert und herausgefunden, dass er es tatsächlich freundlich meinte.

Mondra schluckte das geleeartige Zeug, und es war unglaublich süß im Mund. In der Kehle jedoch brannte es. Danach musste sie sofort aufstoßen und hielt die Hand vor den Mund.

Zwischen ihren Finger quoll roter Dampf durch, in dem es silbrig funkelte, als habe jemand ein Feuerwerk gezündet. In ihrem Magen und der Speiseröhre breitete sich Wärme aus.

„Wie viele Zimmer brauchst du?"

„Drei. Wie gesagt für unbestimmte Zeit." Mondra zuckte zusammen, weil beim Sprechen aus Mund und Nase noch immer rötlicher Dampf entwich.

„Du musst etwas anzahlen."

Sie legte eine Handvoll Evo-Chips auf die höchste der Säulen, die den Arbeitsraum des Besitzers vom Foyer trennte, durch das unablässig einige der Gäste wanderten. Kein Wunder, verfügte dieses Hotel doch über 7777 meist ausgebuchte Zimmer, wie eine Holotafel über dem Eingang bombastisch verkündete.

Die grüne Flüssigkeit rann einem Strom gleich in die Hautkuhlen.

Mondra zweifelte nun nicht mehr daran, dass dies ein körperlicher Ausdruck seiner geldgierigen Erregung war.

Lemenereciereleyh tippte hastig auf dem Sensorfeld, und die violette Strahlung intensivierte sich. „Recht so, recht so ..."

Er hielt Mondra einen Kristall hin, dessen eine Seite eben geschliffen war und matt leuchtete. „Schau hinein – mit dem Augenscan wirst du deine Tür öffnen können. Ich garantiere dafür, dass der Scan mit deinem Auszug wieder gelöscht wird. Das Lemenereciereleyhs brüstet sich zu Recht damit, dass noch nie Daten weitergegeben wurden."

Mondra folgte der Aufforderung, danach mussten Gucky und Ekatus Atimoss dieselbe Prozedur durchlaufen. Der Dual wählte eines der Augen seines schildkrötenhaften Kopfes und teilte dann mit, er werde sich in seinem Zimmer eine Zeit lang ausruhen, weil er sich nicht wohlfühlte.

Rudyr Pinkor würde tatsächlich mit Gucky ein Zimmer beziehen und sich dort eine Ecke abtrennen – die beiden verstanden sich inzwischen gut, nachdem sich Gucky wortreich für seinen Scherz entschuldigt und dem Siganesen den nötigen Respekt erwiesen hatte. Auch eine Bemerkung über das große Selbstbewusstsein des stellvertretenden Chefwissenschaftlers und Siganesenprinzen hatte der neuen Freundschaft keinen Abbruch mehr tun können.

Shona Canella hingegen wollte mit den drei Laosoor in einem benachbarten Hotel Quartier beziehen, damit sie ein potenzieller Beobachter als voneinander unabhängige Gruppen einschätzte und sie sich im Notfall gegenseitig zu Hilfe kommen konnten.

„Eins noch!", rief der Hotelbesitzer ihnen nach, als sie in Richtung des Antigravschachts gingen, der sie ins siebenundneunzigste Stockwerk bringen sollte. „Wundere dich nicht, wenn du ein gewisses Verlangen verspürst. Die Pfalowuls ziehen einen Suchteffekt nach sich, doch er ist völlig unschädlich, vergeht nach einer Stunde und sollte von einem starken Geist wie dem deinen leicht unterdrückt werden können. Weitere der kleinen Köstlichkeiten kannst du übrigens gerne bei mir erwerben zum Sonderpreis, den ich nur Gästen meines Hotels anbiete."

Mondra drehte sich nicht einmal um.

 

Die Uhr tickt: Tag 2; 10:07 Uhr

 

Eine silbrige Masse glitzerte an fast jeder Stelle der zahllosen Wände, die in allen möglichen und unmöglichen Winkeln mindestens ein Dutzend Nischen und Innenecken in dem Hotelzimmer bildeten. Schränke und Regale gab es dadurch in überreichem Maß.

Diese Art des Wohnungsbaus war mehr als gewöhnungsbedürftig und schien von einem Architekten im Drogenrausch zu stammen. Etwa in Hüfthöhe zogen sich breite Lichtbänder durch den Raum. Welche davon als echte Fenster tatsächlich ins Freie führten und welche den Ausblick in die Straßenschluchten voller Gleiterverkehr nur simulierten, ließ sich auf den ersten Blick nicht feststellen. Die verworrenen Winkel raubten Mondra bei jedem Betrachten aufs Neue die Orientierung.

Die erste Nacht im Segment Un-Irthe hatten sie weitgehend ereignislos hinter sich gebracht, indem sie sich in der Bevölkerung umgehört und in einem der vielen Restaurants etwas zu sich genommen hatten. Alles, was auch nur entfernt nach Gelee aussah, hatte Mondra dabei sorgfältig gemieden.

Ein hoher Sirrton kündigte Gäste an. Mondra öffnete per Sprachbefehl.

Gucky trat ein. Erst auf den zweiten Blick entdeckte sie den Siganesen Rudyr Pinkor, der auf Guckys Schulter stand. „Ekatus Atimoss lässt sich entschuldigen. Er sagt, er benötige dringend noch etwas Ruhe."

Mondra lächelte kaum merklich. „Das heißt wohl, dass der Dual eine Schmerzattacke oder auch Entzugserscheinungen durchleidet, weil die Depotkapseln aus irgendeinem Grund nicht wirken. Major Haltallion hat das angekündigt. Ich kann es kaum glauben, aber langsam wird mir der Dual sympathisch ... er zeigt nicht, wie sehr er von seinem eignen Körper gequält wird. Diese Tapferkeit verdient Respekt."

„Das liegt daran, dass er schon sein ganzes Leben lang gequält wird", vermutete Rudyr. „Wenn ich mich in seine Lage versetze, frage ich mich, wie lange er seinen Hass auf seine Erschaffer, die Genetiker der Terminalen Kolonne, noch zügeln kann."

Mondra deutete auf die geschwungenen Sitzkissen, die den Boden auf einem Quadratmeter in der Zimmermitte bedeckten. „Nehmt Platz ... wenn ihr es irgendwie schafft, ohne auf diesen Dingern das Gleichgewicht zu verlieren."

„Ich stehe lieber", sagte Gucky. „In meinem Zimmer gibt es die Dinger auch. Es ist unmöglich, darauf zu sitzen, ohne sie oder sich telekinetisch zu stabilisieren. Auf Dauer ist mir das schlicht zu anstrengend."

Mondra lächelte. Ihr war es sehr wohl gelungen.

„Wie gehen wir heute vor? Wir haben beschlossen, uns die Fabriken genauer anzuschauen und nach einer möglichen Verbindung in die Zentrumswerft zu suchen, sei es direkt oder über diverse Zwischenstationen."

Gucky kickte eines der Sitzkissen zur Seite. „Es gibt keinen Grund, besonders kompliziert zu denken. Die einzelnen Fabrikkomplexe sind leicht zugänglich, damit potenzielle Kunden mit eigenen Augen vorab besichtigen können, was sie kaufen werden."

„Irthe-Schmieden!" Rudyr Pinkor zwirbelte mit den winzigen Fingern seinen buschigen Schnauzbart, dessen blauschwarze Farbe einen angenehmen Kontrast zur lindgrünen Gesichtshaut bildete. Zumindest empfand er diesen Kontrast als angenehm, wie er nicht müde wurde zu betonen. „Wir sollten uns den hiesigen Begrifflichkeiten anpassen."

Der Ilt zuckte mit den Schultern, was den Siganesen, der noch immer darauf stand, ordentlich durchschüttelte. „Hiesige Begrifflichkeiten?

Warum so geschraubt?"

Rudyr fand mit Mühe das Gleichgewicht wieder. „Ich hätte mich dir doch nicht anvertrauen sollen. Das hat man davon, wenn man allzu offen ist. Kein Wunder, dass die meisten meines Volkes ..."

Gucky ließ den Siganesen telekinetisch auf seine ausgestreckte Hand schweben, die er völlig ruhig hielt.

„Wird nicht wieder vorkommen, ich verspreche es dir. Du hast recht – die Irthe-Schmieden sind in einem gewissen Maß frei zugänglich. Was spricht also dagegen, uns als Touristen auszugeben oder meinetwegen auch als potenzielle Kunden? Im Inneren der Schmieden höre ich mich dann ein wenig telepathisch um."

„Ich bin dafür, es erst einmal auf die altmodische Art zu versuchen", meinte Mondra. „Mit Fragen. Warum sich hinterrücks erespern, was man auch ganz offen in Erfahrung bringen kann?"

Gucky ließ den Nagezahn blitzen. „Gerade du hegst moralische Bedenken? Irre ich mich, oder bist du diejenige, die eine Erpressung auf allerhöchster Ebene plant? Egal, es gibt genug Irthe-Schmieden, in denen jeder auf seine Art recherchieren kann.

Pothawk und seine Brüder haben ohnehin angekündigt, unabhängig von uns auf Informationsbeutezug zu gehen."

„Also jeder auf seine Art?"

Der Mausbiber verneigte sich theatralisch. „Jeder auf seine Art, Frau Zirkusartistin, TLD-Agentin und künftige Erpresserin."

Mondra nickte. „Wo du schon erwähnst, dass ich mal Zirkusartistin war ... schau her." Sie ließ sich auf den Sitzkissen nieder. „Es ist nur eine Frage der Körperbeherrschung, und die Dinger sind sogar bequem.

Du siehst also, dass man auch ohne Telekinese und andere Paragaben zum Erfolg kommen kann."

„Ich habe die Botschaft verstanden", versicherte der Ilt. „Gehen wir."

In der nächsten Sekunde verlor Mondra das Gleichgewicht und schlug mit dem Hintern auf.

 

Die Uhr tickt: Tag 2; 19:47 Uhr

 

Es kostete Mondra einige Mühe, dem Sraptiden – Srapto’4, stets zu Diensten – und sehr kundenorientierten Leiter der Schmiede Itaavan zu erklären, worum genau es sich bei Ynkonit handelte.

Der breite, zahnlose Mund öffnete sich schließlich und präsentierte einen doppelten Kiefer, in dem einige Hornplatten unablässig mahlten. „Eine Dichte von 33,5 Gramm pro Kubikzentimeter? Schmelzpunkt bei 100.000 Grad? Kohäsionsverstärkt, hyperenergetisch aufgeladen? Ein Hybridmetall? Resistent gegen Antimaterie? Kubisch flächenzentriertes Kristallgitter aus acht Eckatomen bilden eine Kristallelementarzelle?

Im Zentrum eine zusätzliche pseudomaterielle Hyberbarie-Konzentration?"

Die blaue Zunge rutschte zwischen den Hornplatten hin und her, und Srapto’4, stets zu Diensten schüttete sich aus vor Lachen. „Tut mir leid, mit solch minderwertigem Rohstoff können wir dir nicht dienen."

„Minderwertig?" Ynkonit war das Beste, was die terranische Forschung zu bieten hatte.

Eine Blase bildete sich seitlich neben dem Mund ihres Gesprächspartners. Er blies die Backen auf und ähnelte dadurch mehr denn je einem terranischen Laubfrosch. Mit einem Ploppen ließ er dann die Luft entweichen.

„Für die Zwecke der Irthe-Schmiede ist das schlicht nicht gut genug.

Nun werde ich mich dem nächsten Anwärter widmen. Du entschuldigst mich und verstehst, dass ich als Leiter dieser Schmiede nicht ewig Zeit für einen einzelnen potenziellen Kunden aufbringen kann, der zudem nicht einmal einen unserer Schalter kaufen will. Ach ja, vergiss nicht, wenn du je wiederkommst, dich an mich zu wenden."

Er streckte Mondra einen Tentakel entgegen, an dessen Ende einige dünne Ausläufer wimmelten. „Srapto’4, stets zu Diensten, wenn es um die Produktion von Schaltern geht."

„Eine Frage noch." Mondra ließ mit einem leichten Ekelgefühl zu, dass die Greiflappen über ihre Unterarme tasteten. „Wir interessieren uns aus geschäftlichen Gründen für die Geschichte deiner Schmiede. Ist es möglich, Einblick in eure Archive zu erlangen? Vielleicht seid ihr ja mit anderen Schmieden vernetzt, sodass ich nicht einmal eure eigenen Rechenkapazitäten ..."

Die Wangen bliesen sich binnen einer Sekunde auf und ploppten dann so laut, dass es Mondra in den Ohren schmerzte.

„Nicht möglich", antwortete der Sraptide kategorisch.

Er streckte seinen bislang nur etwa einen Meter hohen, aufgedunsenen Leib in die Höhe, bis er Mondra um Haupteslänge überragte. Der gesamte Körper war von grünlichen Schuppen besetzt, und zwei breite reptilische Beine ragten zur Seite.

Mondra fühlte sich, als würde sie neben einer ins Absurde vergrößerten Mischung aus Frosch und Krokodil gegenüberstehen. „Aber es geht lediglich um Informationen, wie sie ..."

„Nicht möglich", wiederholte Srapto’4. „Unsere Schalter, obwohl sie von einfachster mikromechanischer Art sind, werden in jedes Segment der Weißen Welt geliefert.

Wenn die Bewohner nur genug bezahlen können. Unser Geheimnis ist unsere Qualität, und wir hüten unsere Fertigungsmechanismen, wie du deine Pfalowuls hütest."

„Wie kommst du darauf, dass ich die ..."

„Leugne es nicht – ich rieche es.

Ich habe das Zeug selbst jahrelang geschluckt. Noch heute glaube ich manchmal den Rauch zu riechen und das Funkeln zu sehen." Hatte er die letzten Worte mit einem melancholischen Unterton gesprochen, so änderte sich das sofort wieder. „Und nun geh bitte. Und wenn du je einen unserer simplen Schalter benötigst, dann ..."

„Ich weiß. Du stehst stets zu Diensten."

Sie verließ die Schmiede Itaavan und hatte das gute Gefühl, fündig geworden zu sein. Schalter, die in jedes Segment geliefert wurden, solange die Käufer nur über ausreichende finanzielle Mittel verfügten?

Das hieß nichts anderes, als dass sie für die wirklich Reichen vorgesehen waren.

Mondra verwunderte dies nicht, wenn sogar Ynkonit als Rohstoff als zu minderwertig galt. Vielleicht arbeiteten Srapto’4 und seine Angestellten sogar hin und wieder im Auftrag der Zentrumswerften ...

Vor wenigen Stunden erst hatte Mondra zuletzt per Funk mit Gucky und Commander Pothawk gesprochen, und keiner konnte bis dahin eine konkrete Spur vorweisen. Sollte sich das inzwischen nicht geändert haben, würden sie tatsächlich auf Srapto’4 zurückkommen, aber anders, als dieser sich das vorstellen konnte.
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Im Zentrum eines Würfels, dessen Eckpunkte aus acht Sonnen bestand, gab es für die Weiße Welt keine natürliche Nacht. Mondra Diamond und ihre Begleiter orientierten sich weiterhin am gewohnten Tag-Nacht-Rhythmus und der Bordzeit der JULES VERNE.

Umso ärgerlicher war es, dass sie nun ausgerechnet mitten in der strahlend hellen Nacht tätig werden mussten.

In Un-Irthe herrschte dauerhafter Betrieb. Das Segment kam nie zur Ruhe, auch in den zahllosen Schmieden wurde im Mehrschichtbetrieb durchgehend gearbeitet.

Die Schmiede Itaavan bildete da keine Ausnahme. Allerdings hatten sie herausgefunden, dass sich in der Zehntschicht nur ein einziges organisches Lebewesen in dem lang gestreckten Industriekomplex auf.

Gucky hatte einige Ingenieure der Schmiede, die müde von schmiedeeigenen Kleinstgleitern nach Hause gebracht wurden, telepathisch ausgehorcht. Auf diese Weise hatte er nicht nur erfahren, dass Srapto’4 – Stets zu Diensten – sehr um seine Mitarbeiter bemüht war, sondern auch, dass alle zehn Schichten die Räumlichkeiten gereinigt, die Arbeitsgeräte desinfiziert und vor allem die Prüfanlagen neu kalibriert wurden.

Srapto’4 überprüfte die Ergebnisse der Arbeiten persönlich und versicherte sich so der Voraussetzungen für einen weiteren tadellosen Betrieb, während sämtliche Arbeiter eine Freischicht feierten.

Qualität war für die Schmiede Itaavan der alleingültige und höchste Maßstab. Die Endprodukte der Schmiede waren alles andere als die einfachsten mikromechanischen Schalter, wie sich Srapto’4 ausgedrückt hatte. Es handelte sich um hochkomplexe, höchst wertvolle Stücke Ultra-Hightech, die mit einem ordinären Relaisschalter etwa so viel gemein hatten wie eine Supernova mit einem Streichholz.

Das kleine Diebeskommando, wie sich allerdings bis auf die Laosoor keiner gern nannte, hatte sich am östlichen Rand des hochenergetischen Zauns versammelt. Dieser isolierte die Fertigungshallen der Schmiede vor dem Zutritt Unbefugter.

Hinter einem materiellen Zaun ragte ein durchsichtiges grünes Flimmern bis in zehn Meter Höhe und bog sich dann kuppelförmig und optisch kaum noch wahrnehmbar, bis es die Gebäude völlig in sich einschloss.

Sie waren zu siebt unterwegs – Mondra, Gucky, Rudyr Pinkor, Ekatus Atimoss und die drei Laosoor.

Der Dual hatte sich wieder uneingeschränkt einsatzbereit gemeldet.

„Ich mache einen Testsprung." Gucky verschwand, kaum dass die letzte Silbe verklungen war. Mit einem Ploppen strömte die Luft in das Vakuum, das dort entstand, wo der Teleporter eben noch gestanden hatte.

Kaum eine Minute später kehrte der Mausbiber zurück. „Auf Sicherheit scheint unser stets dienstbereiter Srapto’irgendwas nicht sonderlich viel Wert zu legen. Der Energiezaun hält vielleicht irgendwelche Hobbydiebe ab, aber wer tatsächlich dort hinein will, dem wird es auch gelingen. Grün ist eben nicht gleich fünfdimensional wirksam."

„Wir befinden uns hier auf einer Welt, die eine einzige riesige Kosmokratenwerft bildet", sagte Rudyr Pinkor. „Ich kann mir kaum vorstellen, dass es hier notwendig ist, sich gegen Diebstahl sonderlich gut abzusichern. Auf Siga wäre es ähnlich."

Gucky streckte die Hände aus. „Mondra, Ekatus Atimoss und Rudyr?"

Der Signase gab mit seinem kleinen Flugaggregat Schub, dann stellten alle Körperkontakt mit dem Ilt her.

„Ich springe und hole euch nach", sagte Gucky zu den drei Laosoor.

„Nehmt es mir nicht übel, Jungs. Ich weiß, dass ihr selbst über kurze Strecken teleportieren könnt und dass ihr den Energieschirm überwinden könntet. Tut mir leid, wenn es eure Ehre ankratzt, euch helfen zu lassen bei einem einfachen Einbruch, aber es ist besser, wenn wir etwa hundert Meter weit springen, direkt in die äußere Fertigungshalle."

„Ein Meisterdieb nutzt stets die besten Möglichkeiten", stellte Pothawk klar. „Von der Ehre eines Laosoor verstehst du nichts, Mausbiber."

Gucky teleportierte, und im nächsten Augenblick fand sich Mondra neben den anderen im Inneren einer Halle wieder, die bis in den letzten Winkel schattenlos erleuchtet war.

An den Wänden reihten sich Regale, die akkurat mit äußerlich völlig identischen Metallkisten gefüllt waren.

Noch zweimal verschwand der Ilt, um kurz darauf mit zunächst zwei und abschließend einem Laosoor – Limbox – zurückzukehren.

Mondra inspizierte die Kisten.

„Schade", sagte sie schließlich.

„Bloß Rohstoffe. Ich hätte diese Schalter gern einmal gesehen."

Gucky kicherte. „Denk dir einfach alles weg, was nicht nach Schalter aussieht", schlug er vor.

„Machen wir uns auf den Weg", forderte Pothawk. „Wir sollten diesem Sraptiden gar nicht erst begegnen und wenn möglich auch den Robot-Einheiten aus dem Weg gehen.

Die oberste Prämisse lautet, nicht entdeckt zu werden und keine Aufmerksamkeit zu erregen."

Dieser Einsatz diente nur dazu, Informationen zu sammeln. Da die Schmiede Itaavan ihre Schalter in zahlreiche Segmente der Weißen Welt lieferte, würde der Datenvorrat in ihrem Informationszentrum entsprechend groß sein.

Sie mussten nur einen Weg finden, auf diese Daten zuzugreifen.

Die Tür, die aus diesem Lagerraum führte, öffnete sich per Sensordruck.

Dieses Risiko konnten sie jedoch nicht eingehen, da dies zweifellos von einem Überwachungssystem gespeichert werden würde.

Ekatus Atimoss hüllte sich in seinen Parapolschleier und agierte einige Minuten auf einer minimal verschobenen Existenzebene.

Als er wieder sichtbar wurde, verkündete er mit dem Atimoss-Kopf: „Ich war draußen. Direkt hinter der Tür reinigte bis vor wenigen Sekunden ein Roboter Boden und Wände und ist mittlerweile ein Stück weiter.

Seine Sensoren entdecken uns nicht.

Der Korridor ist sicher."

Mithilfe von Gucky und den Laosoor teleportierte das Team die drei Meter aus dem Lagerraum hinaus auf den Gang. Die Meisterdiebe aktivierten ihre Spezialdeflektoren.

Sie trennten sich wie abgesprochen und würden sich in exakt einer Stunde wieder in der Lagerhalle treffen.

Mondra ging mit Gucky und Pinkor. Sie und der Siganese waren die Einzigen, die auf fremde Hilfe angewiesen waren, um im Notfall rasch und vor allem spurlos zu verschwinden. Die Laosoor vermochten sich per Kurzstreckenteleport in Sicherheit zu bringen, dem Dual blieb der Parapolschleier.

Gucky würde in regelmäßigen Abständen die Gedanken der Laosoor lesen, um auf dem Laufenden zu bleiben, ohne Funkkontakt herstellen zu müssen.

Die Suche begann.

Mondra wusste nicht zu sagen, in wie viele Lagerhallen sie in den nächsten Minuten schauten – alle waren ähnlich, alle blieben nichtssagend. Reihen um Reihen Metallkisten.

Als Gucky zum dritten Mal Kontakt mit den Laosoor aufnahm, wandte er sich an Mondra und Rudyr.

„Kommt mit", sagte er, berührte seine beiden Begleiter und teleportierte.

Technisches Gerät umgab sie mit einem Mal, dessen Zweck Mondra nicht auf die Schnelle bestimmen konnte. Sie zählte acht schlanke Türme aus Metall, in die schubladenartige Öffnungen eingelassen waren.

Vor diesen Öffnungen flirrten dünne Folien, an denen sich die Strahlen kleiner Lichtquellen brachen, die seitlich an den Metalltürmen angebracht waren.

„Ich habe das Schmiede-Archiv gefunden", sagte Limbox, der Computerspezialist des Laosoor-Trios.
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Pothawk deutete auf ein simples Lesegerät, das er in der Schultertasche seines Diebesanzugs mit sich geführt hatte.

„Dank unserer Nano-Hand hier konnten wir mittlerweile bereits auf die ungesicherten Daten zugreifen.

Ich habe den Tausend-Schichten-Bericht der Schmiede gelesen. In diesem Zeitraum hat die Schmiede knapp zwei Kilogramm ihrer Schalter gefertigt."

„Nur ..."

„Nur zwei Kilogramm", bestätigte Pothawk, ehe Mondra ihre Frage zu Ende formulieren konnte. „Srapto’4 war damit jedoch sehr zufrieden. Er verzeichnete einen Gewinn in astronomischer Höhe. Die Schalter wurden zu 94 Prozent an die neun Zentrumswerften verschickt und dort in Kobaltblaue Walzen eingebaut."

Zufriedenheit breitete sich in Mondra aus. Ihre Wahl hatte sich tatsächlich als Volltreffer erwiesen.

Besser hätten sie es kaum treffen können.

Von der Schmiede aus gab es also direkte Verbindungen zu den Zentrumswerften – in denen offenbar jeweils eine Kobaltblaue Walze entstand und nicht nur in Werft 1, wo die PENDULUM im Entstehen begriffen war.

Sein Bruder Limbox deutete mit einer Ohrenhand auf die schlanken Metalltürme. „Pothawk hat das Problem angedeutet. Auf die ungesicherten Daten können wir zugreifen, alles deutet aber darauf hin, dass die sensiblen Informationen hinter diesen flirrenden Folien aufbewahrt werden."

„Wo genau liegt das Problem?", fragte Gucky.„Die Folien sind ein einfacher, aber wirksamer Sicherungsschutz. Sie sind über Tausende Lichtkontakte mit dem Metall der Türme verbunden.

Wir können sie nicht beiseite schieben, ohne Alarm auszulösen. Es gibt Sensoren, die jeden, der dies versucht, automatisch scannen. So kann jeder, der dazu berechtigt ist, einfach auf die Daten zugreifen, ohne ein kompliziertes Sicherungssystem umgehen zu müssen. Alle anderen lösen Alarm aus, wenn der Lichtkontakt durch die Folien unterbrochen wird."

„Ihr könnt das System nicht umgehen?", fragte Mondra.

„Doch, aber nicht auf die Schnelle", gab Limbox zerknirscht zu. „Es ist simpel und ohne großen Aufwand errichtet, aber gerade deshalb so wirkungsvoll. Ein Hightech-System könnten wir leichter lahmlegen."

„Wir haben die Schriftzeichen auf den Türmen analysiert und ausgewertet", ergänzte Pothawk. Er deutete auf eine der schubladenartigen Öffnungen. „Hier drin lagern zweifellos Informationen zu den Kobaltblauen Walzen."

Mondra wandte sich an den Mausbiber. „Gucky, du bringst Ekatus Atimoss hierher. Wenn etwas schiefgeht, müssen wir alle umgehend verschwinden. Er darf nicht zurückbleiben."

Der Ilt verschwand ohne ein weiteres Wort. Es würde nicht ganz einfach sein, den Dual zu finden, doch für den Notfall hatten sie ein Signal vereinbart.

„Es gibt zwei Möglichkeiten", meldete sich Rudyr Pinkor zu Wort.

„Entweder wir greifen zu, stehlen die Speicherkristalle hinter dieser Folie und verschwinden per Teleportation, ehe die Falle zuschnappt. In dem Fall wird jeder leicht erfahren können, wer genau sich hier zu schaffen gemacht hat. Oder wir gehen es etwas eleganter an. Mit anderen Worten: Ich trete auf den Plan."
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Gucky hatte Ekatus Atimoss schneller als erwartet ausfindig gemacht. Das Diebeskommando befand sich damit komplett im Datenarchiv. Jeder beobachtete, wie der Siganese Rudyr Pinkor auf Mondras Hand stand und von dieser direkt zu einer der flirrenden Folien emporgehoben wurde.

„Bitte schön", sagte Mondra.

Die ebenso simple wie verblüffende Lösung ihres aktuellen Problems lag in der Winzigkeit des Siganesen. Pinkor brauchte die Folie nur ein wenig zur Seite zu schieben, gerade anderthalb Zentimeter, wie durch einen zufälligen Luftzug. Dann schlüpfte er durch diesen Durchgang.

Hinter der Folie war er nicht mehr sichtbar. Wahrscheinlich umgaben ihn nun die Datenspeichermedien.

Sie konnten leicht seine eigene Körpergröße aufweisen und waren damit für ihn ebenso schwer wie ein gewaltiger Felsbrocken für einen Terraner.

Der Siganese war allerdings mit diversen mikrotechnischen Hilfsmitteln ausgerüstet.

Mondra wartete ungeduldig und sah bald erleichtert, wie Pinkor von innen die Folie vorsichtig zur Seite drückte. Mit einem winzigen Antigravgenerator transportierte er einen Kristall, der ihm bis zur Schulter reichte.

„Fang!"

Im nächsten Moment sauste der Speicherkristall durch die Öffnung genau in Mondras Hand. Sie ließ ihn in einer Tasche ihres Anzugs verschwinden.

Auf diese Weise schickte Pinkor noch drei weitere Kristalle zu ihr, bis Ekatus Atimoss plötzlich wie aus dem Nichts auftauchte. Er hatte unter dem Parapolschleier den Korridor vor dem Archiv beobachtet.

„Abbruch", sagte der Dual. „Sofort!"

Gucky hatte sich die ganze Zeit über bereitgehalten und sprang schon in der nächsten Sekunde mit Pothawk, Limbox und Vizquegatomi aus dem Archiv. Die Laosoor hatten bislang weiterhin die frei zugänglichen Daten studiert.

Als der Mausbiber zurückkehrte, kletterte der Siganese gerade unter der Folie durch und ließ sich in Mondras Hand fallen.

Ekatus Atimoss verschwand wieder in die verschobene Existenzebene.

Blieben momentan neben Gucky noch Mondra und Rudyr. Der Mausbiber konnte sie mit einem einzigen Teleportersprung wegbringen.

Doch es war schon zu spät.

Durch die sich stoßartig öffnende Tür drang ein Roboter auf breiten Rädern in das Archiv vor; drei Waffenarme richteten sich auf die Eindringlinge aus.

„Eine Bewegung, und er schießt", drang die gar nicht mehr höfliche und dienstbeflissene Stimme des Sraptiden Srapto’4 auf. „Ihr geht zu weit. Ich werde mich beschweren."

Mit allem hatte Mondra gerechnet – aber damit nicht. Das waren nicht die Worte, die sie von einem Schmiedebesitzer erwartet hätte, der gerade Einbrecher auf frischer Tat in seinem Werk ertappt hatte.

„Ich habe es schon vermutet, als du allzu penetrante Fragen gestellt hast. Sagt euren Yakonto-Herren, dass ..."

„Sag es ihnen selbst", unterbrach Gucky. Er watschelte zu Mondra und Rudyr.

„Feuer!", befahl Srapto’4 und ließ seinen feisten Krötenleib wabbeln.

Nichts geschah.

„Bringt nichts. Wir gehen jetzt.

Schönen Tag noch." Gucky ergriff die Hände seiner beiden Begleiter, und die drei verschwanden.

In Mondras Hotelzimmer warteten bereits die Laosoor und Shona Canella, die stellvertretende Chefwissenschaftlerin, die an dem Diebeszug nicht teilgenommen hatte.

„Das war knapp", flüsterte der Siganese, dessen Gesichtsfarbe ein blasses Grün angenommen hatte.

„Telekinese kann auch für Ladehemmungen sorgen, weißt du? Tja, ich will mich ja nicht selber loben, aber manchmal bin ich einfach genial."

Damit ließ sich Gucky lässig in die Sitzkissen fallen.

Sie rutschten zur Seite, wodurch er wenig elegant auf den Boden krachte.
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Rudyr Pinkor und Shona Canella übernahmen die Auswertung der Daten, die auf dem Kristall gespeichert waren.

Hin und wieder versuchte Mondra den Diskussionen der beiden Wissenschaftler zuzuhören. Deren Kauderwelsch schloss die keineswegs technisch Ungebildete allerdings sehr rasch aus dem Prozess der Erkenntnis aus. Sie vermochte nicht zu begreifen, was der Siganese von unfasslichen Spaltmaßen auf Nanoebene und hyperphysikalischer Kongruenz von sich gab oder was Canella über Werte jenseits der 0,1-Nano-Schwelle ergänzte.

Es dauerte über eine Stunde, bis sich die ehemalige Dekanin der Universität Terrania an die anderen wandte. „Wir wissen nun, welche Art Schalter die Schmiede herstellt, aber das ist wohl nur von sekundärem Interesse. Interessant ist jedoch, dass absolute Perfektion erreicht wurde wie in keinem anderen Segment der Weißen Welt, weshalb die Zentrumswerften derlei Schalter auch nur von der Schmiede Itaavan beziehen. Das heißt, sämtliche Kobaltblauen Walzen werden mit diesen Schaltern bestückt."

Sie setzte ein triumphierendes Lächeln auf. „Wichtig für uns ist in diesem Zusammenhang, dass wir auch die Fertigungstermine sämtlicher neun Walzen auf Evolux einsehen konnten. Der einzige Stapellauf einer Walze in den kommenden Jahrzehnten erfolgt in drei Wochen."

„Stapellauf", wiederholte Mondra triumphierend. Das bedeutete nichts anderes, als dass eine der Walzen kurz vor der Fertigstellung stand und damit nicht nur für Dyramesch wertvoller war als alle anderen – sondern auch ...

„Die PENDULUM", rissen Canellas Worte sie aus den Gedanken, „in der Zentrumswerft 1 im Segment Beliosa ist nahezu vollendet und zur Übernahme durch Kosmokratenhelfer in genau drei Wochen vorgesehen."

Commander Pothawk gab ein Fauchen von sich, das klang, als wäre er genau das Raubtier, das er auf den ersten Blick zu sein schien. „Nach Mondras Plan ist der Grad der Fertigstellung einer Walze nicht von entscheidender Bedeutung. Jedes Kobaltblaue Schiff würde Druck auf Dyramesch ausüben, wenn wir drohen, es zu zerstören. Doch ich war von vornherein der Ansicht, wir müssten weitergehen."

„Du willst also tatsächlich die PENDULUM kapern und mit ihr Evolux verlassen", sagte sein Bruder Limbox.

Vizquegatomi lachte nur.

Mondra nickte langsam. „Das heißt aber auch, dass ab sofort nur noch drei Wochen Zeit bleiben, bis wir zugreifen müssen. Wenn Perry nicht rechzeitig vorher zurück ist, müssen wir ihn notfalls nach der Kaperung an Bord nehmen. Falls wir jemals so weit kommen."

„Du stimmst mir also zu?", fragte der Commander der Laosoor.

„Die Vorstellung, eine Kobaltblaue Walze zu fliegen, fasziniert mich."

Nur wer Großes wagte, konnte auch Großes gewinnen. Das Denken in kleinen Maßstäben verbot sich von selbst, wenn man gegen ein kosmisches Phänomen wie eine Negasphäre ankämpfte oder wenn man gezwungen war, gegen einen gigantischen Feind wie die Terminale Kolonne TRAITOR Schlachten zu schlagen.

Mondra dachte an Perry Rhodan.

Als er vor knapp 3000 Jahren mit der STARDUST zum irdischen Mond startete, hätte er sich auch nicht träumen lassen, einst die Fehden von Superintelligenzen zu beenden, in der TIEFE vor dem Berg der Schöpfung zu stehen, mittels des Psionischen Netzes in Nullzeit durch die Galaxien zu reisen, eine ganze Galaxis aus einem sterbenden Universum zu retten, die Brücke in die Unendlichkeit zu betreten und ihr Ende mitzuerleben ... Es mussten glückliche Tage gewesen sein, Tage, in denen nur das Abenteuer zählte und die Verantwortung nur ihn selbst und seine Mannschaft betraf. Nicht, wie dieser Tage, die ganze Mächtigkeitsballung „seiner" Superintelligenz, die es augenscheinlich vorzog, sich bedeckt zu halten, anstatt wie einst ARCHETIM aktiv gegen TRAITOR und die Negasphären-Gefahr vorzugehen.

Und als Mondra Diamond sagte: „Kapern wir die PENDULUM!", da ahnte sie noch nicht, dass Sekunden später die Tür ihres Hotelzimmers gesprengt werden würde, sieben Yakonto den Raum stürmen und Waffenmündungen auf sie richten würden.

 

5.

 

Die mörderischen 0,35 Prozent

 

„Do Taptargo", sagte einer der Yakonto, und Mondra nahm an, dass dies sein Name war. Wie alle anderen trug er eine weinrote Kombination, die mit der smaragdgrünen Haut stark kontrastierte. Er streckte seinen dürren rechten Arm. „Du kannst in mir einen Manager der Qualitätskontrolle von Evolux sehen. Ich werde dich als Spionin betrachten."

Mondra wechselte einen raschen Blick mit Gucky. So einfach wie mit dem Roboter in der Schmiede Itaavan würde er mit den sieben Yakonto nicht fertig werden, das stand fest.

Das Volk der Yakonto stand in der Rangordnung der Weißen Welt auf Platz 1.

Und jeder von ihnen war ein hervorragend ausgebildeter Kämpfer.

Durch ihren überraschenden Auftritt hatten sich die sieben Yakonto einen eindeutigen Vorteil verschafft, den selbst der Mausbiber als Multimutant nicht wettmachen konnte.

Zwar konnten sich wahrscheinlich Gucky und die Laosoor schnell genug in Sicherheit teleportieren, doch Mondra und die beiden Wissenschaftler würden zurückbleiben und im Feuer der Waffen sterben. Dieses Risiko würde keiner von ihnen eingehen.

Ekatus Atimoss hingegen war rechtzeitig hinter einen Parapolschleier verschwunden. Vielleicht konnte er das Ruder in dieser Situation noch einmal herumreißen.

Do Taptargo trat weiter vor und richtete die Mündung seiner Waffe auf den Mausbiber, als wisse er genau, dass von ihm die größte Gefahr drohte. „Wir haben euch identifiziert.

Allerdings fehlt der Doppelköpfige.

Ihr seid in die Schmiede Itaavan eingedrungen und habt sensible Daten gestohlen."

In diesem Moment begriff Mondra die Zusammenhänge wenigstens ansatzweise: Eine wie auch immer geartete Qualitätskontrolle stürmte ihr Hotelzimmer und wusste über ihre Aktivitäten in der Schmiede genau Bescheid – und Srapto’4 hatte sie nicht sofort angegriffen, sondern sie lediglich beschuldigt, zu weit zu gehen, und ihnen aufgetragen, ihren Yakonto-Herren etwas mitzuteilen.

Das legte nahe, dass Srapto’4 Mondra und die anderen für ein Team eben dieser Qualitätskontrolle gehalten hatte. War die Schmiede Itaavan also doch kein reiner Glücksgriff gewesen, sondern im Gegenteil ein äußerst ungünstiges Ziel, weil es von Do Taptargo und seiner Gruppe observiert wurde?

Der Yakonto ließ seine Waffe sinken. „Ihr begreift die Ausweglosigkeit eurer Lage. Ich werde eurer Demaskierung keine Bestrafung folgen lassen und euch auch nicht an die Steile Stadt und den Kosmofekten Dyramesch ausliefern, sofern ihr euch einem Gespräch stellt. Hier und jetzt. Mit uns."

„Du willst also reden", sagte Mondra. „Dann bitte uns darum.".

Do Taptarg suchte mit seinen katzenhaften Augen ihren Blick. „Versuch nicht, die Sachlage umzudeuten. Ihr seid in unserer Hand, und wir sind keineswegs Freunde, aber das darf euch nicht verleiten anzunehmen, wir seien eure Feinde. Ich anerkenne eine gute Spionageleistung."

Gucky deutete auf die zerstörte Hoteltür. „Seltsame Art, das zu zeigen."

„Irrelevant. Niemand wird sich darüber beschweren."

„Auch nicht der gierige Besitzer?"

„Irrelevant." Er wirkte belustigt, als er den betroffenen Blick Guckys sah. „Er ist nicht tot. Er wollte uns lediglich anstelle einer generellen Vollmacht, alle Türen öffnen zu können, die Gelegenheit zu einem Gespräch bieten, für das uns die Zeit fehlte. Nun mag er sich in der Steilen Stadt beschweren. Du kannst ein anderes Zimmer beziehen, Mondra Diamond."

Nach diesen Worten zeigte sich der Mausbiber amüsiert. „Ihr Burschen beginnt mir zu gefallen. Diese Vorgehensweise hätte glatt von mir stammen können. Nur an eurem Wortgedrechsel könnt ihr noch ein bisschen feilen."

Der Yakonto schickte vier seiner Leute nach draußen.

Zurück blieb zum einen ein bullig gebauter Mann, der etwa Mondras Größe aufwies und damit einige Zentimeter größer war als Taptargo.

„Vanta Aquinto", sagte er knapp, als er seine Waffe verschwinden ließ.

Zum anderen eine Frau, die Taptargo als seine Stellvertreterin Siso Dirio vorstellte. Sie überragte Taptargo ebenfalls; ihre Uniform lag hauteng an und zeichnete jede Kontur des biegsamen Körpers nach. Ihre Augen glänzten tiefschwarz, und auf den ersten Blick war zu erkennen, dass sie den Anführer der Gruppe förmlich vergötterte. Dieser wiederum gönnte ihr kaum einen Blick.

„Ich will offen sein und erbitte von dir dasselbe." Der Yakonto sprach direkt zu Mondra, als wisse er genau, dass sie die Hauptverantwortliche war.

Mondra fragte sich mit mulmigem Gefühl, wie lange sie bereits beobachtet wurden. „Wir werden sehen."

„Wir haben euch in der Schmiede Itaavan zufällig bemerkt, weil sie auch unser Ziel bildete. Wir verfolgten, welche Daten ihr abgerufen und welche Kristalle ihr gestohlen habt. Nach eurer Flucht haben wir mit Srapto’4 gesprochen. Er wird euch nicht mehr suchen."

„Wie hast du ..."

Ein einziger Blick des Yakonto genügte, um klarzustellen, dass er seine Methoden nicht offenlegen würde.

„Ihr interessiert euch für die PENDULUM. Ein Blick in die aktuellen Datenbestände der Steilen Stadt verriet uns, dass ihr nur zu jenem terranischen Schiff gehören könnt, das im Segment Gelephant unter Quarantäne steht. Du, Mondra Diamond, gehörst zum Gefolge des Ritters der Tiefe Perry Rhodan, dessen Anwesenheit sich zwar gerüchteweise, aber dafür mit rasender Geschwindigkeit herumspricht."

Es war Mondra nicht unbekannt, dass Perrys Ritteraura auf der Weißen Welt für einige Aufregung gesorgt hatte und ihnen letztlich bei vielen Sympathien verschaffte.

„Wenn du das offene Gespräch suchst, lass mich eine Frage stellen, ehe du zweifellos dasselbe tun wirst.

Warum beobachtet ihr von der Qualitätskontrolle ausgerechnet die Schmiede Itaavan?"

Die Antwort übernahm Siso Dirio.

Sie trat neben Taptargo und ging leicht in die Knie, bis sie diesen nicht mehr überragte. Mondra nahm dieses absonderliche Verhalten leicht verwirrt zur Kenntnis.

„Es ist notwendig, dich über die Hintergründe aufzuklären. Vor etwa 900 Jahren, als der Oberste Sequenz-Inspektor Dyramesch nach Evolux kam und die Herrschaft über die Weiße Welt übernahm ..."

Gucky ächzte. „Ach nein, keine Biografie eures Obermotzes, bitte.

Dazu wären sogar 64 Datenwürfel zu klein. Oder zu groß. Geht’s nicht etwas schneller?"

Taptargo warf ihm einen Blick zu, der bei einem Menschen als besorgt durchgegangen wäre.

„Du scheinst ein Freund der Effektivität zu sein?"

Gucky zeigte sich äußerlich nicht beeindruckt. „Quatsch keine Opern, Grüner. Ich bin ein Freund des Ritters der Tiefe AhDeh."

Der Yakonto wirkte verwirrt, nickte aber nur.

Mondra nahm den unterbrochenen Gesprächsfaden wieder auf. „Mit Dyramesch begann der Paradigmenwechsel zur Effektivität. wie wir wissen."

Siso Dirios katzenhafte Augen weiteten sich. „Vielleicht muss ich nicht so weit ausholen wie befürchtet. Verzeih, Vertraute eines Ritters der Tiefe, dass wir dich unterschätzen. Dyrameschs erste Handlung bestand darin, für ganz Evolux eine Effizienzsteigerung von 0,35 Prozent einzufordern."

„0,35 Prozent", wiederholte Mondra, obwohl ihr der Wert aus Perrys Bericht natürlich bekannt war.

„Es erscheint dir wenig? Die Segmente der Weißen Welt arbeiten in einem seit Jahrhunderttausenden sorgsam ausgewogenen Gleichgewicht, das die Arbeitsleistung von Milliarden Individuen optimiert.

Selbst ein tausendstel Prozent fiele da ins Gewicht. Aber gleich 0,35 ...

Diese Veränderung warf Probleme auf, große Probleme sogar. Damals entstand erst die Notwendigkeit einer Qualitätskontrolle, die wir nun in der dritten Generation bilden."

„Wir vermuten", ergriff Do Taptargo das Wort, „dass die Produktivität der Weißen Welt seitdem sogar eher gesunken ist, weil das Gleichgewicht zerstört wurde."

„Ihr vermutet dies? Es muss sich doch leicht feststellen lassen."

„Alle Daten gehen direkt an Dyrameschs Büro und von dort nicht wieder nach draußen. Wenn sie ans Licht kommen, wird der Kosmofekt einen Schuldigen benötigen, denn er selbst wird sein Versagen unter keinen Umständen eingestehen."

„Und wer sollte dieser Schuldige anders sein", ergänzte Vanta Aquinto missmutig, „als wir, die Yakonto? Er verachtet uns ohnehin, weil wir einer in seinen Augen überkommenen Moral anhängen."

„Was hat das alles mit der Schmiede zu tun?", fragte Mondra.

„Itaavan hat vor einem Jahr einen Schalter geliefert, der nicht den Vorgaben genügte. Der Schmelzpunkt lag mit nur etwa 127.000 Grad fast fünf Prozent tiefer als erforderlich."

Mondra verschlug es im ersten Moment die Sprache – das war alles? Ein einziges fehlerhaftes Endprodukt?

Doch sie ahnte, was das für Wesen wie die Yakonto bedeutete.

Die Worte des Anführers bestätigten ihre Vermutungen. „Für dich mag sich das nebensächlich anhören, aber für Evolux ist es verheerend. Mit einem Schalter beginnt es ... und irgendwann wird sich eine echte Fehlfunktion ereignen. Vielleicht erst in Jahrhunderttausenden, aber eben irgendwann. Dies würde den Ruf der Kobaltblauen Walzen vernichten!

Und damit auch die Existenzberechtigung meines Volkes."

Die Yakonto berührte ihn flüchtig, wie zufällig, am Arm. „Wir müssen also die Produktionsgrundlagen erforschen, die zur Entstehung dieses fehlerhaften Schalters geführt haben. Srapto’4 war letztlich sehr einsichtig, zumal er euch für einen Trupp hielt, der in unserem Auftrag handelt. Wir ließen ihn in diesem Glauben."

„Nun wisst ihr, warum wir euch nicht verraten", sagte Do Taptargo, „sondern euch im Gegenteil wohlwollend gegenüberstehen. Was immer ihr in der Schmiede gesucht habt – wir hoffen, ihr habt es gefunden.

Dank Dyramesch verschlechtern sich die Zustände auf ganz Evolux kontinuierlich, und das muss ein Ende finden. Wir wissen, dass der Kosmofekt euch festhält und dass ihr gegen ihn arbeitet. Der Ritter der Tiefe Perry Rhodan gilt schon jetzt in weiten Teilen von Evolux als Hoffnungsträger.

Nicht nur wir hoffen, dass mit seinem und damit auch eurem Eintreffen die Ära des Kosmofekten Dyramesch endet. Deshalb werden wir euch helfen. Allerdings unter einer Bedingung."

Mondra wich seinem Blick nicht aus. „Ich höre."

„Es dürfte banal sein, denn das Gegenteil vertrüge sich nicht mit der Moral eines Ritters. Aber es ist uns wichtig, dies ausdrücklich zu formulieren: Evolux wird kein Schaden zugefügt. Die Weiße Welt muss weiter funktionieren. Wir wollen Dyramesch bloßgestellt sehen, diskreditiert, am besten von seinem Posten abberufen. In welcher Weise wir euch helfen, hängt also von der Art dessen ab, was ihr plant. Denkt darüber nach. Wir werden uns schon bald wieder melden."

Und ehe Mondra noch ein einziges Wort erwidern konnte, wandten sich die drei Yakonto um und verließen den Raum durch die zerstörte Tür.

Ekatus Atimoss glitt unter dem Schutz des Parapolschleiers heraus. „Es gab für mich keinen Grund einzugreifen."

„Lass es mich so sagen", meinte Gucky, „unter der Oberfläche dieser perfekten Weißen Welt brodelt es ganz gewaltig, und wir sind mal wieder mittendrin statt nur dabei."

 

6.

 

Die glorreichen drei

 

Das war sie also – Mondra Diamond, die Vertraute des inaktiven Ritters der Tiefe Perry Rhodan. Vanta Aquinto glaubte, einen gewissen kosmischen Hauch an ihr wahrzunehmen. Oder hatte er es sich nur eingebildet, weil er diese überragende Bedeutung in ihrem Leben schlicht spüren wollte? Immerhin gehörte sie in den Dunstkreis des Ritters.

Gemeinsam verließen die drei das Hotel, in dem sich die Terranerin mit ihren Begleitern eingemietet hatte.

Die vier anderen Mitglieder ihrer Siebenergruppe waren längst auf dem Weg zum Magazin der Qualitätskontrolle. Es galt noch einiges zu klären, bis sie das Desaster des ungenügenden Schalters als erledigt ansehen würden.

Fast wäre der Schalter in eine Walze eingebaut worden. Aber er, Vanta Aquinto, war auf dessen Schadhaftigkeit aufmerksam geworden. Er und nicht etwa Do Taptargo.

Damit war der erste Ernstfall nicht von dem Leiter der Siebenergruppe entdeckt worden, sondern von dem ewigen Zweiten. Ein erneuter Beweis dafür, dass die Rollen falsch verteilt waren.

„Woran denkst du?", fragte Siso.

Ihre Worte schnitten wie Ultraklingen in seine Wirbelsäule. Es kam selten vor, dass sie sich für ihn interessierte, für seine Gedanken und Gefühle. Wenn sie sonst mit ihm sprach, drehte es sich meist um ihre Arbeit, um Schalter, Mikroelemente, Segment-Rotationen und Zeitpläne. „Wie wird es wohl sein, den Ritter der Tiefe zu treffen?"

„Wir wissen nicht, ob wir ihn sehen werden. Und er ist kein Ritter mehr, vergiss das nicht."

„Man kann Amt und Ehre nicht einfach ablegen wie einen Raumanzug! Etwas bleibt zurück. Hast du nicht von der Aura gehört, die ihn umgibt? Überall auf Evolux erzählt man sich davon."

„Gerüchte. Niemand vermag mit Sicherheit zu sagen, ob tatsächlich ein inaktiver Ritter der Tiefe nach Evolux gekommen ist."

„Dyramesch schon! Er könnte es klarstellen, er ist sogar moralisch dazu verpflichtet! Aber er schweigt, weil er Misstrauen gegen uns hegt."

Siso lachte und bog ihren Oberkörper nach hinten, dass auf der weinroten Kombination das Zeichen ihrer mütterlichen Abstammung unterhalb der Brüste sichtbar wurde. „Man kann dem Kosmofekten vieles vorwerfen, aber wenn er tatsächlich misstrauisch gegen uns sein sollte, ist dies gewiss kein Fehler."

Je mehr sie lachte, desto tiefer bohrten sich die Klingen in seinen Rücken, durchtrennten Leib und Geist, schälten den wunden, verletzten Kern aus der Seele und ließen ihn bluten.

„Hör auf!"

„Was ist?", fragte sie erschrocken.

„Hör auf, mich auszulachen!"

„Aber wie kommst du darauf? Ich lache dich doch nicht aus. Du hast nur einen unfreiwillig komischen ..."

„So? Tust du das nicht?"

Sie erreichten das untere Ende des Antigravschachtes.

Do Taptargo, der der Unterhaltung bislang schweigend zugehört hatte, warf ihnen einen kurzen Blick zu.

Seine Stimme war noch tiefer als gewöhnlich.

„Wenn ihr Unstimmigkeiten habt, klärt sie, und das schnell. Wir dürfen uns gerade jetzt durch nichts ablenken lassen. Dies sind bedeutsame Zeiten. Möglicherweise haben wir dank Mondra Diamond und ihren Begleitern endlich einen Weg gefunden, Dyramesch zu entmachten."

Do Taptargo eilte an dem Hotelbesitzer vorbei, der ihm einen grimmigen Blick hinterherwarf.

Siso deutete auf den fetten Kerl, dessen Stirn inzwischen völlig ausgetrocknet war, was bei seinem Volk nur sehr selten vorkam.

„Der Schaden an der Tür, der ihn einige Evo-Chips kosten wird, hätte leicht vermieden werden können. Ich fand unseren Auftritt unnötig plakativ inszeniert. Wir hätten uns auch einfach nur anmelden und um ein Gespräch bitten können. Dennoch muss ich zugeben, dass es auf Do Taptargos Art bestens funktioniert hat. Die Demonstration, dass wir Mondra Diamond und ihre Begleiter leicht hätten töten können, aber es eben nicht getan haben, sicherte uns von vornherein ihr Vertrauen."

In Sisos Worten lag Vantas Meinung nach die Möglichkeit, das Gespräch in die Richtung zu lenken, die ihn interessierte.

„Ich stimme dir zu. Es hätte nicht sein müssen. Es war ein unnötiges Risiko. Was, wenn es zu einem spontanen Kampf gekommen wäre? Möglicherweise hätten wir sogar die Vertrauten des Ritters verletzen müssen."

Er legte eine in ihrer Wirkung genau kalkulierte Pause ein. „Fragst du dich auch manchmal, ob es nicht besser wäre, wenn jemand anders unsere Gruppe führen würde?"

Siso antwortete nicht. Das war auch nicht notwendig.

Noch nicht.

Möglicherweise würde er sie schon bald vor die Wahl stellen. Denn gerade in turbulenten Zeiten wie diesen konnte man viele gute Gründe für einen Machtwechsel finden, wenn man nur lange genug danach suchte.

Und er, Vanta Aquinto, der ewige Zweite und Verlierer, würde sehr intensiv suchen.

 

*

 

„Do Taptargo hat uns aufgefordert, sein Angebot gründlich zu überdenken", sagte Mondra. „Aber was gibt es da schon zu überlegen? Müssen wir nicht froh sein für diese außergewöhnliche Chance? Wir haben einen Yakonto-Trupp auf unserer Seite.

Personen, die sich auf Evolux bestens auskennen, großen Einfluss haben und über Möglichkeiten verfügen, von denen wir nur träumen können."

Shona Conella, die stellvertretende Chefwissenschaftlerin, schüttelte langsam den Kopf. „Versuchst du dich mit dieser Aufzählung selbst zu überzeugen, Mondra? Ich gebe dir zwei Gegenargumente. Möglicherweise täuscht er uns. Er hat seinen theatralischen Auftritt nur inszeniert, damit wir ihm Vertrauen schenken und ihm von unseren Plänen berichten."

Gucky ließ telekinetisch eines der Sitzkissen zu sich schweben, stellte es an die Wand, setzte sich auf den Boden und lehnte sich dagegen.

„Ich kann seine Gedanken nicht lesen, genauso wenig die seiner Begleiter. Sie sind Yakonto, die ich generell nicht espern kann. Aber ich vertraue ihm. Seine Geschichte passt lückenlos zu dem, was wir in der JULES VERNE erleben und von dem er nichts wissen kann. Denkt an die Metaläufer, die ebenfalls auf ihre Weise Widerstand gegen den Kosmofekten leisten."

Mondra schätzte die Lage ebenso ein. „Dyramesch ist keineswegs so unangefochten der Herr über Evolux, wie er es vorgibt oder womöglich auch selbst glaubt. Er steht einer ganzen Reihe von Problemen gegenüber."

Der Mausbiber rückte zur Seite und fand offenbar keine bequeme Haltung.

„Ich hasse diese Dinger", murmelte er, ehe er aufstand und das Kissen umfiel. „Das sind keine Kissen, das sind Steiß- und Rückenmuskelsaboteure. Also sind wir uns einig? Dann sollten wir die drei gar nicht erst gehen lassen. Vergesst nicht, dass uns nur drei Wochen bleiben bis zum Stapellauf der PENDULUM."

Er streckte die Hand aus. „Wer will mich begleiten? Mit etwas Glück erwischen wir sie noch, ehe sie das Hotel verlassen. Der Antigravschacht ist ja nicht gerade der schnellste und mit einer Teleportation Marke Gucky nicht zu vergleichen."

Auch Mondra sah keinen Grund zu zögern. „Die Yakonto haben sich einen starken Auftritt geleistet? Bitte, das können wir genauso! Aber spring bitte nicht in Sichtweite dieses widerlichen Lemenereciereleyh und seiner Pfalowuls."

„Du hast dir den Namen gemerkt?"

Sie lächelte schmallippig. „Muss man nicht möglichst viel über seine Feinde in Erfahrung bringen?"

„Um dir ein neues Zimmer zu besorgen, wirst du ohnehin bald mit ihm sprechen müssen."

„Vielleicht gelingt es mir ja, diese Aufgabe zu delegieren. Zum Beispiel an einen gewissen Überallzugleichtöter."

Sie teleportierten direkt vor den Hauptausgang des Hotels und sahen gerade noch, wie die dunkelroten Kombinationen zweier Yakonto im Gewühl der Masse auf der breiten Straße verschwanden. Ob es sich tatsächlich um ihre Yakonto handelte, konnte Mondra nicht beurteilen, doch es war ihre einzige Chance.

Sie rannte los. In der eigenartig drückenden Hitze brach ihr augenblicklich der Schweiß aus. Sie schob sich an einem zwei Meter breiten Koloss vorbei und bemerkte, dass eine von dessen vielen Händen wie zufällig über ihren Hintern strich.

Gerade wollte sie sich beschweren, als sie mit einem Humanoiden in grellbunten Kleidern zusammenprallte. Gleich darauf fühlte sie einen Luftzug.

„Pass doch auf", hörte sie noch, als dieser schon längst nicht mehr zu sehen war. Etwas Feuchtes platschte auf ihren Kopf.

Grellbunte Kleider?

Verwirrt schaute sie sich um. Nein, dies waren keine Kleider gewesen, sondern Federn. Sie wischte sich durch die schwarzen Haare und schaute nach oben.

Mit ausgebreiteten Flügeln flatterte der Fremde genau über ihr.

„Augen auf", krächzte er und spuckte erneut aus.

Angewidert wich Mondra aus.

Durch diesen Zwischenfall hatte sie den Sichtkontakt mit den Yakonto endgültig verloren und konnte sie auch nicht wiederfinden.

Gleiter rasten in mehreren Ebenen über sie hinweg, zischten teils dicht an den Häuserwänden vorbei. Ein Rollband transportierte Dutzende von Passanten und hob sich etwa fünfzig Meter vor ihr in Form einer Brücke zur anderen Straßenseite, wo es zwischen zwei turmartigen Wolkenkratzern verschwand.

Mondra schloss verwirrt für einen kurzen Moment die Augen, als ihr unverhofft schwindlig wurde. Tatsächlich – die einzelnen Stockwerke dieser Türme drehten sich, und das in unterschiedlicher Geschwindigkeit. Und dort, genau wo die Laufbahn scheinbar das erste der Gebäude berührte, waren das nicht weinrote Kombinationen?

Etwas packte sie am Arm.

„Hör auf, mit Vögeln zu streiten", sagte Gucky.

Im nächsten Moment standen sie auf dem Laufband, direkt neben Siso Dirio und Vanta Aquinto.

 

*

 

Mit einem bitterbösen Blick und einer Wolke Gestank tippte Lemenereciereleyh auf seinem Sensorfeld.

Sooft Mondra inzwischen das Hotel verlassen oder betreten hatte, war der Hotelbesitzer immer an seinem Platz gewesen. Inzwischen fragte sie sich, ob er ihn überhaupt jemals verließ.

„Du kannst ein neues Zimmer beziehen. Siebenunddreißigster Stock, vorne links. Sollte eine weitere Tür zu Bruch gehen, werde ich dich des Hauses verweisen."

„Sehr freundlich von dir. Deine Freunde, die Yakonto der Qualitätssicherung, werden übrigens bald wiederkommen. Wir erwarten sie als Geschäftspartner, also sei höflich zu ihnen."

Der Umzug ins neue Zimmer ging rasch vonstatten, weil Mondra nur wenig Gepäck mit sich führte. Es glich ihrem vorherigen in jedem Detail. Sogar die Aussicht aus den Lichtbändern war exakt dieselbe.

Nun bestand kein Zweifel mehr, dass es sich um simulierte Bilder handelte, da sich der neue Raum sechzig Stockwerke tiefer befand.

Auf dem Laufband hatten sie mit Do Taptargo verabredet, sich schon in drei Stunden erneut zu treffen. Da noch etwas Zeit blieb, beschloss sie, die Gelegenheit zu nutzen und sich ein wenig auszuruhen.

 

*

 

Ohne das Zimmer zu verdunkeln, schlief Mondra augenblicklich ein und erwachte erst durch den hohen Sirrton, der Besuch signalisierte.

Müde und mit schweren Gliedern stand sie auf, zog die einteilige Kombination glatt und öffnete per Sprachbefehl.

Ein Laosoor – Pothawk – und Gucky standen vor der Tür.

„Auch Teleporter haben Manieren", versicherte der Mausbiber und versuchte einen treuherzigen Blick.

„Wir hätten ja auch einfach in dein Boudoir teleportieren können, aber ich sagte noch: ›Nein, Potti, das ist eine ganz schlechte Idee.‹" Commander Pothawk klatschte ihm mit einer seiner Ohrenhände hinter die riesigen Ohren.

„Nichts davon ist wahr", sagte er mit düsterem Blick auf den Ilt, aber an Mondra gerichtet. „Abgesehen davon, dass wir Manieren haben. Jedenfalls einige von uns."

„Kommt herein", bat Mondra.

„Unser erstes Gespräch sollte sowieso unter sechs Augen bleiben."

Gucky sah sich misstrauisch um. „Wenn nicht gerade eine Doppelkopf-Suppenschildkröte oder eine Horde Paddler mithören, stimmt das."

Mondra lächelte matt. „So etwas in dieser Art, ja. Aber lass uns positiv denken. Jetzt warten wir nur noch auf die drei Yakonto. Bis dahin sollten wir besprechen, was und wie wir es ihnen verraten."

 

*

 

Kaum war der Sirrton verklungen, öffnete Gucky die Tür und bat die drei Yakonto herein. „Die drei von der Tankstelle sind da", rief er über die Schulter an Mondra und Pothawk gerichtet. Als er nur verständnislose Blicke erntete, brummte er etwas vom „Makel der späten Geburt", schloss die Tür und teleportierte an die Flanke des Laosoor.

„Kennt ihr bestimmte Höflichkeitsrituale, die vor dem Beginn eines ernsthaften Gesprächs zu befolgen sind?", erkundigte sich Mondra vorsichtig. „Wir möchten unsere Unterhaltung in bester Atmosphäre führen."

„Rituale?", echote Do Taptargo erstaunt. „Nein. Wir sind ausschließlich hier, um herauszufinden, ob wir zusammenarbeiten können. Ich habe für die Yakonto und die Qualitätssicherung des Planeten Evolux gesprochen und dadurch klar Position bezogen. Jetzt seid ihr an der Reihe.

Warum habt ihr die Informationen aus der Schmiede Itaavan gestohlen?

Was ist euer Operationsziel?"

Es gab keine andere Möglichkeit mehr, als die ungeschminkte Wahrheit preiszugeben. Sie wollten die Offenheit der Yakonto-Gruppe nicht mit Lügen vergelten. Die drei potenziellen Raumschiffsdiebe hatten sich sogar darauf geeinigt, sich nicht einmal mit Teilen oder Andeutungen der Wahrheit aus der Affäre zu ziehen.

Mondra Diamond atmete tief durch. Der Augenblick der Wahrheit war gekommen.

„Wir wollen die PENDULUM kapern."

Der Aufschrei der Empörung, den sie erwartet hatte, blieb aus.

Vanta Aquinto ballte zwar die Hände, dass das Material seiner silbrig blauen Handschuhe spannte und knirschte wie Leder, doch er sagte nur vollkommen ruhig und gelassen, als rede er über sein heutiges Mittagessen: „Das ist ein unmögliches Ziel."

Siso Dirio hingegen war weniger skeptisch. „Wir müssen überlegen, ob und wie es möglich sein könnte."

„Eine Kobaltblaue Walze", sagte Do Taptargo. „Ihr wollt eine Kobaltblaue Walze besetzen."

Mondra wartete einige Momente ab, um den Yakonto die Möglichkeit zu bieten, diese Nachricht wenigstens ansatzweise zu verarbeiten.

„Wir werden Dyramesch damit unter Druck setzen. Oder sogar, falls es uns möglich sein sollte, mit der PENDULUM aus der Zentrumswerft starten."

„Was ihr mit der Walze tut, ist allein eure Sache", sagte Do Taptargo zu ihrer Überraschung. „Erpressung oder Diebstahl ... das kümmert mich nicht. Es zählt nur, dass es keine Todesopfer gibt und der sonstige Werftbetrieb von Evolux nicht beeinträchtigt wird. Die Hohen Mächte dürfen unsere Produktivität nicht infrage stellen. Sollte die PENDULUM jedoch verschwinden, wird dies den Kosmofekten seinen Posten kosten.

Es wäre für die Weiße Welt die Rettung. Es ist ein kühner Plan, aber um jemanden wie Dyramesch zu stürzen, bedarf es außergewöhnlicher Ideen."

Die weibliche Yakonto legte die Hand auf Mondras Unterarm – eine Geste voller Vertraulichkeit, die Mondra überraschte.

„Habt ihr die Konsequenzen durchdacht? Noch nie ist etwas auch nur Vergleichbares geschehen. Die Kosmokraten werden diese Entführung nicht dulden. Die PENDULUM stellt für sie eine Ressource von größtem Wert dar."

„Bis die Hohen Mächte eingreifen, werden wir unser Ziel längst erreicht haben. Sind wir erst von der Weißen Welt gestartet, wird uns nichts mehr aufhalten. Dazu werden Kobaltblaue Walzen schließlich gebaut, oder? Ob wir die PENDULUM danach für Jahre besetzen oder nicht, spielt ..."

„Ich habe es schon gesagt", unterbrach Do Taptargo scharf. „Was geschieht, nachdem ihr Evolux verlassen habt, interessiert mich nicht!"

Vanta Aquinto zog seine Handschuhe aus und strich dann mit den smaragdgrünen Fingern über seine Kleider. Die deutlich sichtbaren Schweißspuren wurden vom Material der Kombination binnen Sekunden aufgesogen. „Werdet ihr die Walze dem Ritter übergeben?"

„Perry Rhodan ist nicht mehr als Ritter der Tiefe aktiv."

Der Anführer der Yakonto begann eine unruhige Wanderung durch das Zimmer. „Niemand darf jemals erfahren, dass Yakonto an dieser Aktion beteiligt sind."

Spätestens in diesem Augenblick war die Entscheidung endgültig gefallen – Do Taptargo und seine Leute würden sie bei der geplanten Kaperung der Kobaltblauen Walze unterstützen.

„Wir wenden uns gegen Dyramesch, weil er das wichtigste Ziel und damit den Existenzzweck der Weißen Welt gefährdet. Jede Walze, die Evolux verlässt, muss in Produktion und Konstruktion bis auf das letzte, scheinbar noch so unbedeutende Detail perfekt bleiben."

Zum ersten Mal meldete sich Commander Pothawk zu Wort. „Die PENDULUM soll in drei Wochen an Kosmokratenhelfer übergeben werden.

Damit sollte sie schon jetzt weitestgehend fertiggestellt sein. Sie bildet deshalb das ideale Ziel für eine Schiffsentführung."

„Weitestgehend fertiggestellt?"

Vanta Aquinto lachte. „Die PENDULUM ist seit zehn Jahren zu einhundert Prozent vollendet und durchläuft seitdem einen Selbsttest sämtlicher Systeme. Unsere Raumschiffe werden für die Ewigkeit konstruiert und deshalb nicht ohne intensive Prüfungen ausgeliefert.

Wenigstens das ist Dyramesch klar, obwohl er die Testzeit nach seinem Antritt verkürzt hat."

„Wie gehen wir vor?", fragte Pothawk. „Könnt ihr uns Zutritt zur Zentrumswerft verschaffen?"

„Ganz sicher nicht, indem wir euch ein Tor dorthin öffnen. Das liegt weit außerhalb unserer Möglichkeiten.

Ihr habt keine Vorstellung von den Sicherheitsvorkehrungen, die dort herrschen."

Der Laosoor zeigte sich wenig beeindruckt. „Probleme existieren nur, um überwunden zu werden."

 

*

 

Wieder brachte die drückende Hitze Mondra zum Schwitzen. Do Taptargo hatte sie gebeten, ihn zu begleiten. Umringt von den drei Yakonto, stand sie nun auf dem Laufband, das sie soeben zwischen die beiden sich drehenden Wolkenkratzer transportierte. Die Gebäude waren komplett verglast, ließen jedoch keinen Blick ins Innere zu. Stattdessen spiegelten sich die umgebenden Häuser auf ihnen.

„Hofft nicht eine einzige Sekunde darauf, dass wir uns enger in diese Kaperung einbinden lassen, als wir im Vorfeld besprochen haben", sagte Do Taptargo. „Wir spielen euch Informationen zu und bereiten Dinge im Verborgenen vor. Wir werden jedoch nicht zulassen, dass man unseren Namen oder unser Volk mit der Kaperung in Verbindung bringt. Wir führen dich jetzt in unseren Außenposten in diesem Segment. Falls uns jemand beobachtet, wird es so aussehen, als hätten wir dir einige Fragen zu stellen. Niemand wird sich darüber wundern, wenn eine Dreiergruppe Yakonto einen einzelnen Gast abführt."

Mondra wusste von Perry, dass die Yakonto ein Zweigvolk der Cynos waren, die stets in Gruppen zu ungeraden Zahlen auftraten. „Besteht eure Einheit nicht aus sieben Mitgliedern? Was ist mit den anderen vier? Ich habe sie nur einmal gesehen."

„Das ist ... kompliziert", sagte Vanta Aquinto in einem Tonfall, der klarmachte, dass an diesem Thema nicht weiter zu rühren war.

Siso Dirio stellte sich an den Rand des Laufbands. „Wir erreichen gleich unser Ziel. Da du noch nie eines unserer Bänder benutzt hast, ist es besser, du hältst dich an einem von uns fest, wenn wir abspringen."

„Ihr unterschätzt mich."

Vanta Aquinto spreizte abwehrend die Hände. „Wir sorgen uns um dich, Vertraute des Ritters, niemals würden wir ..."

„Schon gut, es ist sehr zuvorkommend von euch, aber unnötig, sich um mich Sorgen zu machen."

Sie steppte neben ihren Begleitern von dem Laufband und musste keine einzige Sekunde mit ihrem Gleichgewicht kämpfen.

„Du bist eine Vertraute des Ritters der Tiefe", sagte Vanta Aquinto und wenn sie seine Mimik und Gestik richtig las, hätte er ebenso gut Siekannalles sagen können. Die Verehrung, die er dem Ritterorden entgegenbrachte, weitete er offenbar auch auf Mondra aus. Sie fühlte sich dabei zwar unwohl, konnte es aber womöglich früher oder später zu ihrem Vorteil ausnutzen.

Die Yakonto führten sie über einen großen Platz, in dessen Mitte eine Fontäne aus dunkelgrün gefärbtem Wasser mannshoch spritzte und sich auf eine filigrane Metallkonstruktion ergoss. Während das Wasser durch enge Röhren und über diverse Platten und Bögen zurückfloss, erzeugte es melodische Töne. Um den Brunnen saßen und standen viele, die diese Darbietung genossen.

„Unser Außenposten liegt im obersten Stockwerk des Drehturms", sagte Do Taptargo. „Erwarte allerdings nicht allzuviel. Uns steht nur ein kleiner Raum zur Verfügung."

Sie erreichten eine energetische Sperre, in die der Yakonto eine Strukturlücke schaltete, indem er seinen Namen nannte. Dahinter standen ordentlich aufgereiht wenigstens zwanzig gläserne Würfel unterschiedlicher Größe. Der kleinste mochte eine Kantenlänge von etwa einem Meter aufweisen, der größte maß sicherlich das Fünffache.

Durch das Glas sah Mondra Sitzgelegenheiten im Inneren der Kuben.

Die Yakonto wählten einen der mittleren Größe, der ihnen zu viert Platz bot. Kaum saßen sie, tippte Taptargo eine Ziffernkombination in ein Bedienfeld. Der Würfel hob ab und schwebte an dem Wolkenkratzer nach oben.

„Der Drehturm ist etwas luxuriöser konstruiert als gewöhnliche Gebäude. Wir müssen keinen Antigravschacht benutzen."

Durch die Rundumverglasung dieses Aufzugs bot sich Mondra ein atemberaubender Ausblick über das Segment Un-Irthe. Dem Trubel dieses eng begrenzten Zentralbezirks mit seinen Wolkenkratzern, Holoprojektionen und der Masse aus Passanten und Gleitern schlossen sich die Gebiete der Schmieden an, die meist aus lang gestreckten, streng zweckmäßig konstruierten Gebäudeblocks bestanden. Zwischen den einzelnen Schmieden lagen oft einige hundert Meter Land brach.

Der Würfel dockte an dem Drehturm an. Eine Wand schob sich zur Seite und gab den Weg in ein büroartig eingerichtetes Gebäude frei.

Kaum betrat Mondra als Letzte das Büro, schloss sich hinter ihr die Rundumverglasung, und der Würfel verschwand wieder in der Tiefe.

Do Taptargo machte sich bereits an einem Eingabepult zu schaffen. Es dauerte nur Sekunden, bis sich ein Hologramm inmitten des Raumes bildete. „Dies ist das Segment Beliosa in schematischer Darstellung."

In einer Ebene stand ein Hohlzylinder, der steil aufragte. Eine Maßangabe stellte klar, dass der Zylinder etwa 45 Kilometer hoch aufragte und 30 Kilometer Seitenlänge besaß. Einige als winzige Punkte dargestellte Gleiter und Gebäude sollten das Größenverhältnis verständlich machen – die Wand war schlicht gigantisch.

Mondra kannte bereits die Bilder, die Perry aufgenommen hatte; dank der Holosimulation sogar besser als gut. Was sich dahinter verbarg, kannte sie allerdings nicht, und so lauschte sie den Worten der Yakonto aufmerksam.

„In die Wände des Zylinders ist die Steile Stadt gebaut. Der Werftbetrieb läuft am Boden des Schachts ab. Dort ist die PENDULUM erbaut worden. Und noch immer herrscht an diesem Ort Hochbetrieb, der allerdings nur im Zusammenhang mit der Beladung der Walze steht. Der Selbsttest läuft automatisch ab."

„Das heißt, wenn wir es schaffen, die PENDULUM zu kapern ..."

„Dann werdet ihr das Schiff voll funktionstüchtig, aber ohne Besatzung vorfinden. Wie es danach weitergeht, können wir nicht sagen."

„Wie sieht es in der PENDULUM aus? Wo gibt es zentrale Zugriffsoder Steuermöglichkeiten? Existiert überhaupt eine Brücke, in der alle Kommandoebenen zusammenlaufen?"

„Wir können dir diese Fragen nicht beantworten. Kein Yakonto hat je eine Kobaltblaue Walze betreten.

Unsere Aufgabe endet, bevor die geprüften Bauteile zu den Zentrumswerften transportiert werden."

Do Taptargo schaltete das Hologramm ab. „Dass es euch gelingt, euch im Inneren der Walze zu verbarrikadieren oder das Schiff sogar zu entführen, bezweifle ich stark."

„Ich ebenfalls", gab Mondra zu.

„Aber wir müssen es versuchen. Die Umstände zwingen uns dazu."

„Ich hoffe, dass ich eurer Lauterkeit trauen kann. Der Diebstahl eines Raumschiffs ... Wäre kein Ritter euer Anführer, ich zögerte nicht, euch die schlimmste Strafe zuzuerkennen.

Und selbst mit ihm ... Ich frage mich, ob wir nicht längst zu weit gegangen sind. Was wir tun ..."

„Dyramesch muss fallen", unterbrach ihn Vanta Aquinto barsch und mit der typisch bassigen, durchdringenden Stimme der Yakonto, „und wer könnte dies eher vollbringen als ein Ritter der Tiefe und dessen Gefolge?"

 

*

 

Vanta Aquinto war wütend.

Schon zum wiederholten Mal hatte die Vertraute des Ritters angesetzt, mehr über Perry Rhodans Pläne zu offenbaren. Doch Do Taptargo hatte es ein weiteres Mal unterbunden.

Dieser Narr wollte nicht hören, in welch großem kosmischen Zusammenhang sein Handeln stand.

Ein weiterer Beweis dafür, in welch falschen Bahnen ihr Anführer mittlerweile dachte. Er war von dem neuen Dogma der Effektivität längst gefangen genommen worden, obwohl er behauptete, es zu bekämpfen. Womöglich glaubte er sogar daran, weil er sich selbst nicht verstand.

Ja, er war mit sich selbst nicht im Reinen und konnte deshalb auch alles um ihn nicht objektiv und korrekt beurteilen.

Aber die Wahrheit lag auf der Hand: Do Taptargo verleugnete das große Erbe der Moral und der Ethik des Ritterordens. Er war blind geworden. Er kämpfte gegen Dyramesch und sah doch genau wie dieser nur den Planeten Evolux und nicht darüber hinaus. So, wie Dyramesch für 0,35 Prozent mehr Effektivität eintrat, tat dies Taptargo für den Status quo.

Beides war gleich falsch, denn beides verleugnete, dass auch die Weiße Welt nur ein Teil des Ganzen war, ein winziges Bruchstück in der ewigen Ordnung des Kosmos, die die Kosmokraten repräsentierten und die kein einfaches sterbliches Wesen durchschauen konnte.

Und doch war zweifellos niemand so nahe am Puls des Kosmos wie die Ritter der Tiefe. Und damit wie Perry Rhodan ...

„Erzähl uns mehr", bat Vanta, „denn ich glaube, dass es wichtig ist zu wissen, warum wir uns in den Lauf der Dinge einmischen."

Zu seiner Überraschung widersprach sein Vorgesetzter nicht, sondern tadelte ihn nur mit einem vorwurfsvollen Blick. In Sisos wundervollen Augen hingegen las Vanta deutliches Interesse.

Auch die Vertraute des Ritters schien erleichtert, über diesen Teil ihres Plans reden zu können.

„Wir sind nach Evolux gekommen, weil wir uns im Kampf gegen eine entstehende Negasphäre befinden.

Sollten wir über die PENDULUM verfügen und mit ihr die Weiße Welt verlassen, ist sie zu diesem Zweck gedacht. Mit ihr besteht für uns nicht nur eine gute Chance, unsere heimatliche Galaxis zu erreichen, sondern auch eine Möglichkeit zum Eingreifen zu besitzen."

„Du musst nicht weitersprechen", sagte Siso. „Ich spüre, dass du dich dabei nicht wohlfühlst."

„Ich darf die genaueren Hintergründe nicht offenbaren."

Siso hatte es gespürt, wie so oft. Er jedoch hatte die Körpersprache der Terranerin falsch interpretiert. Vielleicht wäre sogar Siso die richtige Anführerin.

„Was ist mir dir?", fragte sie, und da erst bemerkte Vanta, dass er sie viel zu lange angestarrt hatte.

„Nichts", murmelte er beiläufig, ging zum Bedienpult und durchforstete die Daten, bis er fand, wonach er suchte.

Er aktivierte ein weiteres Holo. „Dies ist unser Hauptmagazin im Segment Beliosa. Dort muss euer Ausgangspunkt liegen, euer Brückenkopf in unmittelbarer Nähe der Steilen Stadt."

„Wir werden Gleiter benötigen, die nicht aus unserem Schiff stammen", sagte Mondra Diamond. „Wir müssen uns mit einem merklich größeren Einsatzteam als jetzt unauffällig bewegen können."

Statt einer Antwort durchsuchte Vanta die Daten, bis er entdeckte, was er suchte. „Ich kann euch zu einem nicht überwachten Fuhrpark bringen. Das Einzige, was ihr dazu beitragen müsst, sind genügend Piloten, die sich schnell mit unserer Technik zurechtfinden werden."

Die Terranerin klang sehr zufrieden, als sie sagte: „Für diese Aufgabe kenne ich genau die Richtigen."

 

7.

 

Pokerface

 

„Es sollte keine Schwierigkeiten geben", sagte Commander Pothawk.

An einer der Schultertaschen seines Diebesanzugs hatte er eine Kamera befestigt, die Bild und Ton in die Zentrale der JULES VERNE übertrug. Mondra beobachtete auf einem Schirm die Laosoor, die sich Seite an Seite durch den Fuhrpark der Qualitätskontrolle schlichen.

Obwohl dieser kleine Auftrag nicht gerade besonderes Geschick verlangte und es keine komplizierten Hürden zu nehmen galt, hatte Pothawk ihn gerne angenommen und ein Einsatzteam aus 26 Laosoor zusammengestellt. Denn ebenso viele Gleiter würden sie für das Kommando, das letzten Endes die PENDULUM stürmen sollte, benötigen.

Mondra konnte sich der Faszination dieser Bilder nicht entziehen. 26 in ihre roten Anzüge gekleidete Panther näherten sich den Gleitern. Sie bewegten sich völlig lautlos und geschmeidig.

Bald trennten sie sich, und Mondra sah nur noch den Gleiter, den Pothawk ins Visier nahm. Das Schloss zu öffnen, dauerte mit seinem Spezial-Diebeswerkzeug nur wenige Sekunden. Das Einstiegsschott schwang zur Seite, der Laosoor sprang in den Gleiter.

Wenn es genauso einfach wäre, in die PENDULUM einzudringen ...

Mondra fragte sich, ob es jemals gelingen konnte oder ob ihr Plan aus reiner Hybris geboren worden war.

Wer war sie, sich in die Belange der Kosmokraten einzumischen? Hatte Vanta Aquinto recht, der sie ehrte, nur weil sie Perry Rhodan nahestand, der einst ein Ritter der Tiefe gewesen war? War sie jemand Besonderes, die wieder Geschichte schreiben würde?

Oder stand es ihr überhaupt nicht zu, ein Schiff wie die PENDULUM auch nur zu betreten?

Sie schalt sich selbst für diesen letzten Gedanken. Die Kobaltblaue Walze mochte voller Kosmokratentechnologie stecken und den terranischen Schiffen weit voraus sein – aber sie war kein mythisches Gebilde.

„Ich kann den Gleiter starten", informierte Pothawk. „Ich kopple das Signal meiner Kamera mit den Außensensoren des Gleiters."

Kurz darauf sah Mondra, wie sich Gleiter für Gleiter erhob und bald 26 von ihnen in geordneter Formation den Fuhrpark verließen, um durch einen Transmitter-Tripod zu Tor 3 und letztlich zur JULES VERNE zu fliegen.

 

*

 

Mondras Gleiter führte die kleine Armada an, die inzwischen Segment Beliosa erreicht hatte.

Ein Laosoor, dessen Namen sie vergessen hatte, steuerte den Gleiter.

Sie selbst saß im Passagierraum, gemeinsam mit Gucky und Do Taptargo.

„Ich habe ein Team aus 90 Personen zusammengestellt – deine Siebenergruppe eingeschlossen", erklärte Mondra dem Yakonto. „Einige Missionsspezialisten, die für Kampfeinsätze geschult wurden, außerdem hochrangige Wissenschaftler und Techniker, aber auch viele Laosoor, die sich ... lass es mich so sagen ... auf Diebeszüge verstehen."

Selbstverständlich war auch der Dual Ekatus Atimoss Teil des Einsatzteams. Seine Fähigkeiten und sein Wissen konnten unbezahlbar werden.

Jeder trug als Kampfanzug einen terranischen SERUN. Die Gleiter waren darüber hinaus bis in den letzten Winkel mit Ausrüstung bepackt – und das hieß vor allem, mit einer großen Menge an Explosivkörpern.

Insgesamt lagerte in den Gleitern eine Sprengkraft von etlichen Kilotonnen.

Mondra musste davon ausgehen, dass es nicht gelingen würde, die PENDULUM zu starten. In diesem Fall sollte die Walze an zentralen Stellen vermint werden, sodass eine Zündung per Fernsteuerung verheerende Schäden anrichten würde.

Doch noch war all dies ferne Zukunftsmusik. Wenn sie keinen Weg fanden, in die Zentrumswerft einzudringen, würde alle Vorbereitung vergebens gewesen sein.

Als sie dieses Thema ansprach, schwieg der Yakonto zunächst, um dann die Augen zu schließen. „Ich wollte erst mit dir darüber sprechen, wenn ich mehr in Erfahrung gebracht habe, aber es sieht so aus, als wäre das nicht möglich. Auch mir sind irgendwo Grenzen gesetzt, und wie es aussieht, sind diese Grenzen nun erreicht. Aber ich konnte zumindest eine Schwachstelle der Sicherungsvorkehrungen in den Zentrumswerften herausfinden."

Trotz der düsteren Einleitung weckten diese Worte Hoffnung in Mondra. „Genau das wollte ich hören."

„Niemand wird von außen in die Werft eindringen können, und damit meine ich niemand, verstehst du? Die einzige Ausnahme bildet die Möglichkeit, ein Netz von Montage-Transmittern zu benutzen, das auch ins Innere der PENDULUM führt."

„Das sind doch gute Nachrichten", sagte Gucky. „Wo liegt also das Problem? Du siehst nicht besonders glücklich aus."

„Ehe ihr dieses Netz nutzen könnt, müsst ihr in die Steile Stadt gelangen. Von außerhalb ist es nicht möglich, die Isolation des Transmitternetzes zu durchdringen. Das ist das eine Problem. Das andere besteht darin, dass ich nicht weiß, ob ein Zugriff auf das Netz tatsächlich möglich sein wird. Nur wenige haben die Berechtigung dazu."

Der Gleiterkonvoi überflog seit einiger Zeit in langsamem Tempo das Segment Beliosa.

Die Steile Stadt selbst konnte man unmöglich übersehen: Die Wand, die das Segment begrenzte, ragte in kaum fassliche Höhen auf und glänzte strahlend weiß.

Die einzelnen Gebäude waren – anders als in Beliosa – aus der Ferne nicht auseinanderzuhalten.

„Wir erreichen in wenigen Minuten das Magazin, das euch als Zwischenlager dienen wird. Ich habe es mit einigen Tricks räumen lassen, ohne dass die Spur zu mir zurückverfolgt werden kann, aber ihr müsst euch beeilen, ehe es jemandem auffällt."

Die Stadt bildete ein Häusermeer von scheinbar unendlicher Ausdehnung. Die Großstadt bot dem Einsatzteam die dringend benötigte Anonymität. Solange sie sich nicht verdächtig machten, konnten sie niemandem auffallen. Es war nichts anderes, als würden sich im Residenzpark von Terrania City 26 Ameisen in Richtung der Solaren Residenz bewegen, um diese zu erstürmen.

Die Gleiter verlangsamten, als sich das hufeisenförmige Gebäude des Magazins vor ihnen aus dem Häusermeer schälte.

Mondra entdeckte noch etwas anderes, einen dunkelbraunen Bau, der beängstigend wehrhaft wirkte.

„Was ist das?" Sie tippte gegen die Scheibe und deutete Do Taptargo auf diese Weise, worauf ihre Frage abzielte.

„Eine Kaserne der Sathox. Ich kann es nicht ändern, doch mit etwas Glück werden euch die Militärpolizisten nicht belästigen. Ihr dürft ihnen nur nicht auffallen."

Obwohl ihr ganz und gar nicht wohl dabei war, würde sich Mondra auf dieses Glück tatsächlich verlassen müssen.

Nur keine Aufmerksamkeit erregen, dachte sie. Wir sitzen in aller Seelenruhe direkt neben unseren Feinden, drehen Däumchen und zeigen ein Pokerface. Na, das kann ja heiter werden.

 

*

 

Es herrschte angenehmes Dämmerlicht.

Vanta Aquinto arbeitete an einem Leseschirm und nutzte dessen Eigenlicht, während es Siso vorgezogen hatte, ihren Sessel zu kippen und sich ein wenig Ruhe zu gönnen. Seit einigen Minuten gingen ihre Atemzüge völlig ruhig und entspannt – sie war eingeschlafen.

Die vier anderen überprüften, ob das Hauptmagazin tatsächlich völlig geräumt worden war. Do Taptargo war aufgebrochen, um das Einsatzteam um Mondra Diamond ins Segment Beliosa zu führen.

Seine Recherchen hatten zu einem Ergebnis geführt, doch er benötigte weitere Informationen, auf die er ohne die Rechner im großen Verbundnetz nicht zugreifen konnte.

„Ich habe eine Idee." Vanta sprach laut genug, um Siso zu wecken. „Es könnte dem Einsatzkommando den Zutritt zur Zentrumswerft ermöglichen."

Siso ließ die Rückenlehne ihres Sessels in senkrechte Position fahren. Sie rieb sich die Augen, sprach jedoch sofort völlig klar. Er hatte schon oft beobachtet, dass sie selbst aus dem Tiefschlaf heraus sofort voll einsatzfähig war. „Und das sagst du so nebenbei?"

„Ich stelle mich eben nicht gern in den Mittelpunkt, wie man es etwa von Taptargo gewohnt ist."

„Sprich nicht so über ihn."

Jedes Wort schnitt in seine Seele, doch sie blutete nicht aufs Neue.

Vielleicht, weil längst jedes Leben aus ihr gewichen war.

„Ich habe nie verstanden, warum du ihn begehrst."

Es erstaunte ihn selbst, wie selbstverständlich diese Worte über seine Lippen gedrungen waren – er hatte es nie zuvor gewagt, sie auszusprechen.

„Wie kommst du darauf, ich würde ihn ..."

„Begehren? Lieben? Wollen? Jeder kann es sehen, der dich ..." Er verstummte.

„Der mich was?"

„Vergiss es." So, wie ich versuche zu vergessen. Doch dein Anblick erinnert mich jeden Tag, jede Stunde erneut daran, dass ich dich liebe und dass die Qual niemals enden wird.

Manchmal vergesse ich, für Minuten oder Sekunden, aber die Qual kehrt zurück. Unerbittlich und jedes Mal. „Wichtiger ist das, was ich herausgefunden habe. Wenn Taptargo zurückkehrt, möchte ich, dass ihr mich begleitet, um weitere Nachforschungen anzustellen."

„Lenk nicht ab", forderte sie.

„Glaubst du etwa, ich wüsste nicht, wie lange du dich schon quälst, weil du ..."

„Weil ich was?", wiederholte er nahezu wörtlich, was sie vor wenigen Sekunden gesagt hatte.

„Später", sagte sie.

Vanta wusste genau, dass es dieses Später nicht so bald geben würde.

Der Moment war verflogen.

 

*

 

Als Mondra den Gleiter verließ, warteten bereits Vanta Aquinto und Siso Dirio. Die beiden Yakonto begrüßten sie beiläufig und wandten sich dann an Do Taptargo, zogen ihn einige Meter beiseite.

Mondra konnte nicht hören, was die drei besprachen, und schaute sich stattdessen in der riesigen Halle um, in der die 26 Gleiter gelandet waren.

Mindestens die doppelte Anzahl hätte Platz gefunden. Sie kam sich vor wie im Großhangar eines Raumschiffs.

Sie trug einen Rucksack am SERUN, der in kleinen Metallkisten Proben des Sprengstoffs enthielt, mit dem sie die PENDULUM verminen wollten. Rudyr Pinkor hatte darum gebeten, die Proben mitzunehmen, um noch einige Testreihen durchzuführen. Er habe eine Idee, wie die Explosionskraft erhöht werden könne – und das sei bitter nötig, weil niemand wisse, wie leicht die PENDULUM tatsächlich ernsthaft beschädigt werden könne.

Es war zu dunkel in der Halle, als dass sie die Farbe der weit entfernten Wände hätte erkennen können. War es ein dumpfes Rot, ähnlich den Uniformen der Qualitätskontrolle, oder doch nur ein Grau?

Der Boden war von steinernen Platten bedeckt. Eine fast unangenehme Kühle herrschte, was Mondra nur bemerkte, weil sie ihren SERUN geöffnet hielt.

Gucky stellte sich neben sie; Ekatus Atimoss schwebte in seinem Trageroboter näher. Aus dem Augenwinkel bemerkte sie den Siganesen Rudyr Pinkor, der sich in gut einem Meter Höhe dank seines Flugaggregats mit großer Geschwindigkeit fortbewegte.

Die drei Yakonto kamen geschlossen zurück.

Do Taptargo ging an ihrer Spitze. „Wir werden das Magazin verlassen, um eine Idee zu verfolgen, die euch möglicherweise weiterhelfen wird."

„Das klingt sehr nebulös."

„Und wird es auch bleiben", sagte Taptargo bestimmt. „Es sei denn, es stellt sich heraus, dass wir auf diese Weise tatsächlich weiterkommen."

„Es geht um einen Weg, wie wir in die Steile Stadt gelangen können? Ist das so schwierig? Perry Rhodan hat von einem gläsernen Zug berichtet, der von Beliosa in die Steile Stadt fährt."

„Der Touristenzug? So einfach ist das nicht. Selbst wenn man die JULES VERNE derzeit unbeachtet lässt, würde es unter Umständen registriert werden, wenn ihr auf diese Weise in die Steile Stadt einreist. Außerdem dürfen Touristen im Normalfall nur bestimmte Aussichtsplattformen betreten."

„Gut, also scheidet diese Möglichkeit aus. Was habt ihr euch sonst ausgedacht?"

„Du wirst beizeiten alles erfahren.

Ihr könnt euch inzwischen in dem Magazin frei bewegen und es erkunden. Immerhin werdet ihr eine Menge Zeit hier verbringen."

Er hielt Mondra eine flache Metallscheibe entgegen.

Sie griff danach und musterte sie. „Was ist das?"

„Berühr die Sensortaste am unteren Ende."

Mondra folgte der Aufforderung.

Die scheinbar glatte Metalloberfläche wich mit einem Mal einer durchsichtigen, gläsernen Optik, und auf diesem Bildschirm zeigte sich die skizzierte Version ihrer Umgebung.

„Dieser Plan wird euch helfen, euch leichter zurechtzufinden. Irgendwo im Magazin halten sich die vier anderen Mitglieder meiner Siebenergruppe auf. Stört euch nicht an ihnen, sie sind in die Hintergründe eingeweiht und werden euch unterstützen, wenn ihr Hilfe benötigt. Ich gebe euch einen Rat – verlasst das Magazin nicht. Notfalls könntet ihr im Vielvölkergemisch von Beliosa untertauchen, aber diese Möglichkeit solltet ihr euch für den Notfall aufheben."

Dann bestiegen die drei Yakonto einen ihrer eigenen Gleiter.

„Na, dann gehen wir mal auf Entdeckungstrip in unserem hübschen neuen Zuhause", schlug Mondra vor.

Der Plan führte sie schnell in den zentralen Raum, der über Rechnerzugänge und ausreichende Sitzgelegenheiten verfügte. Ein zweckmäßig eingerichteter Bürokomplex, in dem normalerweise wohl zahlreiche Yakonto der Qualitätskontrolle arbeiteten.

Mondra legte den Rucksack ab, öffnete ihn und stapelte die acht kleinen Metallbehälter mit Sprengstoff auf dem Boden. Rudyr Pinkor hatte schon angekündigt, bald mit seinen Experimenten beginnen zu wollen.

Sie setzte sich und beschloss, die Datenbestände zu durchforsten, soweit ihr Zugang gewährt werden würde. Man konnte nie wissen, ob scheinbar belangloses Wissen in Zukunft hilfreich war.

Gucky hingegen fand an dieser Aussicht weniger Gefallen. „Sollen wir tatsächlich hier versauern und darauf warten, dass diese Yakonto uns etwas Brauchbares liefern? Ich stimme dafür, dass wir das Segment selbst erkunden und nach einem Weg suchen, in die Steile Stadt vorzudringen. Die Wand ist riesig, da sollte es doch ein Schlupfloch geben."

„Vergiss es, Gucky! Bis auf Weiteres beherzigen wir Do Taptargos Rat und bleiben im Magazin. Ein wenig Ruhe wird uns allen nicht schaden, Aufregung wird es schon bald noch in genügendem Maß geben, wenn wir die PENDULUM stürmen."

Es piepste.

Mondra zuckte zusammen, schaute sich suchend um und entdeckte erst, woher das Geräusch kam, als es sich wiederholte.

Sie nahm den Plan in die Hand, den Do Taptargo ihr überreicht hatte. Auf dem Bildschirm war der Haupteingang ins Magazin von außen zu sehen. Davor standen vier auffällig quadratische, schwer bewaffnete, in dunkelbraune Panzer gehüllte Kreaturen. Die lederartige, fast schwarze Gesichtshaut glänzte um den beigefarbenen Schnabel und die kleinen Knopfaugen.

„Das sind Sathox", entfuhr es Mondra.

Die Militärpolizisten waren schneller auf sie aufmerksam geworden, als ihnen lieb sein konnte.

„Was tun wir?", fragte Gucky. „Sollen wir die vier Yakonto um Rat fragen?"

„Wir müssen die Sathox hereinlassen. Sonst werden sie mithilfe des planetaren Teleports ..."

Mondra verstummte mitten im Satz. Noch ehe sie zu Ende hatte sprechen können, hatten die Soldaten genau diesen planetaren Teleport genutzt. Wie er funktionierte, war bislang ein Geheimnis – doch wer dazu berechtigt war, konnte auf Evolux teleportieren, ohne selbst psibegabt zu sein. Soweit sie bislang in Erfahrung gebracht hatten, waren alle Sathox dazu in der Lage.

Die vier massigen Leiber beherrschten den Raum, und Strahlermündungen zielten auf Mondra und Gucky.

„Was geht hier vor?", knarrte es zu ihnen herüber.

Die wenigen Worte, in der Sprache der Mächtigen gesprochen, klangen aggressiv und enthielten eine überdeutliche Drohung.

Mondras Gedanken überschlugen sich. Es blieb keine Zeit, eine Verteidigung vorzubereiten, zumal damit das eigentliche Problem erst begonnen hätte. Wenn sie diese Sathox-Patrouille im Kampf besiegten, würden andere nachkommen. Sie verloren ihre Basis in Beliosa, ehe sie sie recht bezogen hatten.

Pokerface, dachte Mondra.

„Ja, was in aller Welt geht hier vor?", fragte sie ebenso harsch zurück. Sie atmete tief ein, stemmte die Arme in die Seiten und starrte die vier Militärpolizisten an. „Die Qualitätskontrolle von Evolux verbittet sich die Störung durch Sathox, die ganz offensichtlich nicht informiert worden sind! Verschwindet!"

Ihr Magen drehte sich um, als die kalten Knopfaugen der massigen Kreaturen sie fixierten, doch sie ließ sich nichts anmerken.

„Ihr stört wichtige Abläufe, die für die Zentrumswerft 1 von höchster Bedeutung sind! Im Segment Un-Irthe ist es zu großen Problemen gekommen. Fehlerhafte Schalter sind produziert worden, die fast in die Zentrumswerft geliefert worden wären!"

Sie rief sich das wenige in Erinnerung, was sie von Rudyr Pinkor und Shona Canella über die Schaltersystematik der Schmiede Itaavan gehört hatte.

„Fehlerhafte Spaltmaße führten zu einem erniedrigten Schmelzpunkt, die Werte stiegen über die 0,1-Nano-Schwelle! Ist euch klar, was das bedeutet? Das Beweismaterial wurde gesichert und hierher geschafft."

Sie deutete auf ihren Rucksack und die aufgestapelten Behälter mit Sprengstoffproben und spürte, wie sich ein Schweißtropfen am Haaransatz bildete. Wenn die Sathox auch nur einen einzigen Blick in die Metallkisten warfen, würde das zur Katastrophe führen.

„Und nun lasst uns allein! Wenn ihr uns noch länger aufhaltet oder ein zweites Mal stört, werde ich Beschwerde im Büro des Sequenz-Inspektors einlegen!"

Ein Sathox schlug auf seinen Unterarm und aktivierte damit offensichtlich eine Funkverbindung. Er sprach, ohne die Worte an jemanden im Raum zu richten. Die Antworten hörte Mondra nicht.

Sie konnte dem Gespräch nicht folgen, schnappte jedoch einzelne Worte auf: „Un-Irthe", „Spaltmaße", „Schalter" ...

„Was ist nun?", fragte sie scharf.

Der Militärpolizist beendete das Funkgespräch. „Weitermachen", sagte er kalt. Dann verschwanden die vier per planetaren Transport ebenso plötzlich, wie sie gekommen waren.
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Der Pforten-Transmitter

 

„Wir werden die Bestätigung finden!" Vanta Aquintos Augen schmerzten bereits vom unablässigen Durchforsten der Datenkolonnen in dem Zentralarchiv des Segments Beliosa.

Do Taptargo verzog spöttisch das Gesicht. „Ich kann nicht mehr daran glauben. Wenn es die Robotstation jemals gegeben hat, werden wir sie ganz bestimmt nicht finden. Sie ist seit 350.000 Jahren verschollen."

Das war typisch für Taptargo. Weil die Idee nicht von ihm stammte, versuchte er sie zu sabotieren, indem er sie nicht unterstützte. Wahrscheinlich käme es für ihn einer Katastrophe gleich, wenn sie die Lagepläne fanden, weil das Einsatzkommando des Ritters dann wegen eines Plans zum Erfolg gelangen würde, den er, Vanta Aquinto, entwickelt hatte.

Taptargo würde lieber scheitern und Dyramesch an der Macht lassen, als den ewigen Zweiten über sich triumphieren zu lassen!

Mit wahrer Besessenheit arbeitete Vanta weiter. Er würde nicht aufgeben. Er nicht!

„Die Position des Pforten-Transmitters ist bekannt, und seine Existenz ist eine Tatsache, also muss es auch die Robotstation der Sinanit geben! Welchen Zweck sollte sonst der Pforten-Transmitter erfüllen?"

„Die Sinanit sind ein Mythos", sagte Taptargo.

„Sie haben existiert!"

Es hieß, vor 350.000 Jahren hätte ein Bürgerkrieg auf der Weißen Welt getobt. Die Sinanit kämpften gegen ein Volk, dessen Name längst vergessen war.

Ganz Evolux hatte am Rande des Abgrunds gestanden, weil der Bürgerkrieg auf die umliegenden Segmente überzugreifen und schließlich den ganzen Planeten in Chaos zu stürzen drohte. Als schließlich der Krieg auch nach Beliosa getragen worden war und die Steile Stadt bedroht hatte, hatten die Sinanit in ihrer Mitte eine robotische Wachstation errichtet und sie mit einem Pforten-Transmitter versehen.

Die Sinanit waren ausgelöscht worden, der Krieg endete. Doch die Wachstation wurde niemals abgebaut. Die Gründe dafür lagen im Dunkeln.

Weil die Ära des Kriegs auf dem Weißen Planeten als höchst problematisch galt, wurde die Geschichtsschreibung beschönigt und gefälscht und alle entsprechenden Daten gelöscht.

Offenbar gründlich genug, dass man auch bei intensiver Recherche keine Hinweise mehr finden konnte.

„Wir stecken in einer Sackgasse", sagte Siso. Sie brach ihm damit zum tausendsten Mal das Herz. Nicht einmal sie vertraute ihm!

In seinem Schmerz flammte wilder Trotz auf, und der Trotz brachte aus den Tiefen der Verbitterung das letzte fehlende Verbindungsstück zum Vorschein. Mit einem Mal war Vantas Plan perfekt. Er brauchte die Daten der Robotstation nicht. Es würde ohne sie ebenso funktionieren.

Entschlossen schaltete er den Leseschirm ab. Er hatte die Lösung gefunden. Vielleicht würde dieser Erfolg Siso endlich klarmachen, dass er der bessere Mann war als Taptargo ... ein besseres Ziel für ihre Liebe.

„Also gibst du auf?", fragte Do Taptargo.

„Im Gegenteil. Die Lösung all unserer Probleme liegt in einem Terroranschlag."

 

*

 

Mondra und Gucky waren noch immer allein in der Zentrale des Magazins, als die drei Yakonto zurückkehrten.

„Wir hatten Ärger", verkündete Gucky, „aber unser Edelstein hier hatte die Lage immer im Griff."

Siso Dirio schaute Mondra fragend an – zumindest interpretierte sie ihren Blick so. Sie glaubte die Yakonto trotz ihrer fremdartigen Mimik inzwischen recht gut einschätzen zu können.

„Eine Sathox-Patrouille hat uns die Ehre gegeben." Mondra erläuterte, was geschehen war.

„Das war nicht schlecht. Entschuldigt, dass wir euch durch unseren Ausflug in Gefahr gebracht haben, weil ich die Sathox leichter hätte abwimmeln können. Aber wir waren erfolgreich!" Do Taptargo aktivierte einen Rechnerplatz. „Vanta hatte eine vielversprechende Idee. Er erinnerte sich an eine alte Überlieferung, die in ganz Evolux bekannt ist und als Mahnung von den Eltern an die Kinder seit ungezählten Generationen weitergegeben wird. Wir sind den vagen historischen Hinweisen gefolgt und haben zwar nicht das Gesuchte, aber immerhin eine Lösung gefunden."

„Ich habe die Lösung gefunden", sagte Vanta so leise, dass es Mondra fast entgangen wäre. Der Blick des Yakonto ging dabei ins Leere.

Wenig später baute sich ein Hologramm auf – die Steile Stadt. Taptargo ließ das dreidimensionale Abbild kreisen, bis es in einem bestimmten Winkel vor Mondra und Gucky stand.

Vanta Aquinto hob die rechte Hand und deutete auf eine Stelle in halber Höhe der Steilwand, also in etwa zwanzig Kilometern Höhe.

„Dort befindet sich ein uraltes Relikt. Der Pforten-Transmitter der Sinanit. Diese Robotstation muss existieren, mitten in der Steilen Stadt, wenn ihre genaue Lage auch unbekannt ist und sie auf keine bekannte Weise gefunden werden kann. Es gibt jedoch einen Pforten-Transmitter, der in die Station führt. Oder das zumindest würde, denn erstens ist er defekt und zweitens sind lediglich Dyramesch und der amtierende Sequenz-Rat zu seiner Benutzung berechtigt."

Der Yakonto war sichtlich in seinem Element. „Der Transmitter ist der entscheidende Punkt in meinem Plan – denn er wird euch in die verborgene Robotstation führen, die euch als Brückenkopf in der Steilen Stadt dienen kann."

Gucky schien davon ganz und gar nicht überzeugt zu sein. „Wie soll das funktionieren, wenn er seit Hunderttausenden Jahren defekt ist und nicht repariert werden kann?"

„Er könnte schon – er steht nur seit Ewigkeiten auf einer der untersten Stellen der Prioritätenliste. Auf Evolux gibt es Milliarden alltäglicher Abläufe, die bewältigt werden müssen. Genau wie die Robotstation nie demontiert wurde, ist auch der Pforten-Transmitter nicht repariert worden, weil kein Bedarf danach bestand, der groß genug gewesen wäre, die Prioritäten zu ändern. Wahrscheinlich weiß Dyramesch nicht einmal, dass der Transmitter existiert und er als Kosmofekt die Genehmigung besitzt, ihn zu benutzen.

Niemand ahnt auch nur, wo sich die Station befindet. Sie ist das ideale Versteck für euch in der Weißen Stadt. Von dort aus könnt ihr Zugang suchen ins Netz der Montagetransmitter, die euch wiederum in die PENDULUM bringen werden."

Obwohl diese Hintergründe interessant waren, erkannte Mondra ihre Relevanz nicht. „Ich sehe noch nicht, wie uns das helfen könnte. Du redest von einem defekten Transmitter, den wir selbst dann nicht nutzen könnten, wenn wir ihn reparieren würden. Wir werden die Identitäten von Dyramesch oder den Mitgliedern dieses Sequenz-Rates nicht fälschen können."

Aquinto tippte wieder auf die Stelle im Hologramm, an der er den Transmitter lokalisiert hatte. „Es ist ganz einfach. Der Pforten-Transmitter muss beschädigt werden. Ihr werdet ihn sabotieren, ein Attentat verüben und ihn teilweise in die Luft sprengen."

Einen Moment lang breitete sich verblüfftes Schweigen aus. Was zunächst völlig verrückt klang, ergab gerade auf Evolux einen Sinn.

Mondra dachte daran, was zurzeit in der JULES VERNE geschah. Sie erinnerte sich an die Bilder, die Oberstleutnant Istorico ihr gezeigt hatte. Da war dieses unbekannte technische Gerät, das mitten in der JULES VERNE scheinbar aus dem Nichts entstand ...

„Die Metaläufer", sagte sie.

Vanta gab ein Geräusch von sich, das Belustigung oder Lob ausdrücken konnte. Seine nachfolgenden Worte deuteten eher auf Lob hin. „Ihr habt mit ihnen also auch schon Erfahrungen gesammelt. Sie werden den Pforten-Transmitter reparieren, weil sie eine solche Zerstörung ganz einfach nicht hinnehmen können.

Normalerweise geschieht eine solche Reparatur binnen kürzester Zeit.

Wenn es jemanden gibt, der die Originalbaupläne des Transmitters besitzt, sind das die Metaläufer. Und der reparierte Transmitter wird ..."

Gucky pfiff leise, teleportierte direkt vor Aquintos Füße, schwebte in die Höhe und schlug dem Yakonto auf die Schulter. „Nicht schlecht, Junge! Der reparierte Transmitter wird sich aller Wahrscheinlichkeit nach selbstständig eine Gegenstation suchen, die einzig in der verlorenen Robotstation liegen kann – und er wird sehr wahrscheinlich die Sperrschaltung nicht mehr enthalten, die den Benutzerkreis einschränkt."

Sollte dies tatsächlich alles der Wahrheit entsprechen, gab es einen Weg, der in die verborgene Robotstation führte.

„Der Plan enthält viele Unwägbarkeiten", gab Do Taptargo zu. „Dessen müsst ihr euch bewusst sein."

Vanta Aquinto drehte sich zu ihm, sagte jedoch nichts. Seine Verteidigung übernahm Siso Dirio. „Es ist der beste, den wir haben. Und der einzige. In den drei Wochen, die bleiben, bis die PENDULUM einem Kosmokratenhelfer übergeben wird, werden wir keinen anderen finden."

Die Worte schienen Aquinto wieder aufzumuntern. „Niemand wird in den ersten Tagen und Wochen bemerken, dass die Verbindung zur Robotstation der Sinanit wieder steht.

Ihr könnt einen Brückenkopf errichten, von dem aus ihr in die PENDULUM vorstoßt."

„Eins dürft ihr dabei nie vergessen", sagte Taptargo. „Wir zeigen euch den Weg, aber wir treten nicht selbst in Erscheinung. Wir helfen, um Dyramesch zu schaden. Aber wir schaden unter keinen Umständen unserem eigenen Volk. Sobald es ernst wird, sobald Entdeckung droht, werden wir euch verlassen und uns zurückziehen. Wir überlassen euch eurem Schicksal und werden niemals als Yakonto mit dem Fall PENDULUM in Verbindung gebracht werden."

Eines der Metallkistchen mit Sprengstoff schwebte auf Mondra zu.

Gucky schaute unschuldig drein. „Perry wird staunen, wenn er zurückkehrt. Seine Mondra Diamond wird dann nicht nur eine Erpresserin sein, sondern auch noch eine Terroristin."

Das Kistchen landete genau in Mondras Hand.

„Lass es krachen, Baby!"
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Terroristin Mondra Diamond

 

Es war so weit.

Mondra Diamond griff sich den vorbereiteten Rucksack.

Zehn Tage, seit sie ihren Plan gefasst hatte ...

Und nun näherte er sich seiner Vollendung.

Inzwischen hatte Rudyr Pinkor einige Versuche absolviert und in den Metallkästchen zusätzlich einige Gramm eines bestimmten Pigments deponiert. Es würde das Energieniveau der Explosion geringfügig erhöhen.

In diesem Fall war es nicht nötig, doch das Attentat sollte zugleich als Probelauf für etwas dienen, was hoffentlich niemals zur Realität wurde – für die Zerstörung der PENDULUM. Mit diesem letzten Mittel wäre niemandem gedient, und doch würde Mondra zu ihm greifen, sollte es sich am Ende als notwendig erweisen.

Sie mussten Dyramesch in seine Grenzen weisen und ihn um jeden Preis zwingen, die JULES VERNE ziehen zu lassen – falls sie nicht mit der Kobaltblauen Walze selbst auf Reise gehen würden.

Vanta Aquinto und Ekatus Atimoss warteten in der Halle bereits auf sie, der ausgewählte Gleiter schwebte eine Handbreit über dem Boden. Während der Yakonto als Pilot fungieren sollte, war der Dual für die Durchführung des Attentats unverzichtbar.

Sie stiegen in den Gleiter. Wenn alles gut ging, würden sie nicht länger als eine Stunde unterwegs sein.

Aquinto steuerte den Gleiter sicher über das Häusermeer des Segments.

Hunderttausende, ja Millionen von Individuen lebten allein hier – und was immer sie taten, diente letztlich dazu, dass Evolux Kobaltblaue Walzen fertigte.

„Wir nähern uns der Steilen Stadt", sagte der Yakonto.

Das gesamte Sichtfeld wurde bereits von der gewaltigen Wand eingenommen. Die ersten Gebäude, die wie einige hundert Meter tiefe Reliefs auf der Wand wirkten, waren inzwischen gut erkennbar.

Irgendwo dort lag das Büro des Mannes, den die Umstände zu ihrem Feind gemacht hatten – Dyramesch.

Die Yakonto hassten ihn, weil er für den Paradigmenwechsel von der Moral zur Effizienz stand.

Für die Besatzung der JULES VERNE war er derjenige, der die Rückkehr in die Milchstraße verhinderte und damit den Kampf gegen die Negasphäre von Hangay. Es war grotesk, dass ausgerechnet ein hochrangiger Diener der Kosmokraten damit indirekt der Entwicklung einer Negasphäre Vorschub leistete.

Doch für jeden Erklärungsversuch hatte sich der Kosmofekt als taub erwiesen. Für ihn zählte nur sein Auftrag: 0,35 Prozent.

Die gewaltige weiße Fläche bewirkte ein Gefühl allgegenwärtiger Bedrückung in Mondra. War die Sache am Ende nicht doch zu groß für sie? Konnten sie wirklich jemanden wie Dyramesch unter Druck setzen oder die PENDULUM rauben?

Ein versprengtes Häuflein von gerade einmal 90 Wesen wollte gegen eine Milliarden-Maschinerie und gegen die Macht der Kosmokraten angehen? Und das nur, um in vielen weiteren Schritten etwas so Gigantisches wie eine entstehende Negasphäre zu zerstören?

Sollten sie umkehren? Niemand würde diese schiere Verzweiflungstat begehen, der die Situation als neutraler Beobachter von außen beurteilte.

Doch einen neutralen Beobachter gab es nicht und konnte es angesichts der drohenden kosmischen Katastrophe auch nicht geben. Was also blieb Mondra übrig – außer das Attentat auszuführen und damit den Stein unwiderruflich ins Rollen zu bringen?

Nur einen Augenblick lang dachte Mondra daran, dass sie durch den Raub der PENDULUM vielleicht bald gegen Chaotarchen und Kosmokraten würden kämpfen müssen, gegen die Heere des Chaos und die Terminale Kolonne TRAITOR ebenso wie gegen Abgesandte der Kosmokraten, die sie jagen würden für den Frevel, den sie zu begehen im Begriff stand.

„Es ist kein Frevel", flüsterte sie.

Die PENDULUM war nur ein Schiff, egal wie hochstehend die Technologie war, die sie verkörperte, egal wie mächtig diese Kobaltblaue Walze sein mochte.

Vanta Aquinto warf ihr einen fragenden Blick zu – genau dieselbe Mimik hatte sie vor Kurzem bei Siso Dirio gesehen. Wie hätte er auch verstehen können, was sie mit diesen Worten zum Ausdruck bringen wollte?

 

*

 

„Es ist kein Frevel", hatte die Vertraute des Ritters der Tiefe gesagt.

Er verstand genau, was sie damit sagen wollte. Er wusste, womit sie zu kämpfen hatte. Sie plante ein Attentat gegen die, für die sie stets gekämpft hatte, gegen die, die Perry Rhodan zum Ritter gemacht hatten.

Die Kosmokraten.

Doch sie irrte sich! Denn diese ganze Aktion wendete sich gegen Dyramesch und nur gegen ihn. Er verkörperte eine Fehlentwicklung und stand nicht mehr für die Kosmokraten. Nicht mehr so, wie er eigentlich stehen müsste. Er hatte die Ethik und Moral verraten!

Der Kosmofekt war ... falsch!

Genau wie Do Taptargo. Die letzten Tage hatten es deutlicher gezeigt als je zuvor. Vanta hatte einen Entschluss gefasst.

Taptargo musste sterben.

Damit Siso Dirio endlich ihm gehörte. Schon seit Jahren hatte Taptargo seinem Glück im Wege gestanden, doch aus falscher Demut war er untätig geblieben. Der Schmerz hatte ihn gelähmt, seine blutende Seele hatte ihn verharren lassen auf dem Platz des Zweiten, der in Wirklichkeit völlig unbedeutend war.

Do Taptargo würde sterben. Er musste seinen Posten verlieren, genau wie Dyramesch. Die beiden waren sich ähnlicher, als Taptargo in seiner Blindheit selbst bemerkte. Sie standen für dasselbe falsche Ideal.

Sie gehörten beide einer falschen Entwicklung an.

Der Gleiter raste immer näher an die Steile Stadt heran.

Zwischen den Häusern gab es Gleiterverkehr; Rohrbahnen rasten senkrecht in die Höhe oder sausten der kilometerweiten Tiefe entgegen.

Es war nicht mehr weit.

„Wir sind da", sagte er.

Die Vertraute des Ritters und das zweiköpfige Wesen erhoben sich in dem offenen Passagierraum.

Vor dem Gleiter ragten Dutzende völlig gleich aussehender Gebäude auf. Sie alle waren aus weißem, steinartigem Material gefertigt und liefen in gerundeten Dächern aus. In den schmalen Gassen zwischen ihnen war nahezu niemand unterwegs.

Eines davon beherbergte den Pforten-Transmitter.

„Es ist so weit."

Der Zweiköpfige und die Terranerin verschwanden plötzlich vor Vantas Augen, als hätten sie sich in Luft aufgelöst oder wären teleportiert. Er wusste, was stattdessen geschehen war. Sie nannten es Parapolschleier.

Im Schutz einer leicht verschobenen Existenzebene würden sie die Bomben an den Pforten-Transmitter legen, für jeden unsichtbar.

Vanta musste nichts weiter tun als abwarten, die beiden wieder aufnehmen und mit ihnen zurück ins Magazin fliegen.

Während er wartete, dachte er nach.

Schürte seinen Hass gegen Do Taptargo und weidete sich an der Intensität des Schmerzes seiner Liebe zu Siso Dirio.

Taptargo und Dyramesch mussten beide fallen. Das Ende des Kosmofekten wurde in diesen Sekunden eingeleitet, nur wie konnte Taptargo diskreditiert werden? Wie konnte er vernichtet werden?

Und während dem Zeitplan, nach dem die Frau namens Mondra Diamond die Bombe an den Transmitter legen musste, kam Vanta Aquinto die entscheidende Idee.

Sofort sammelte sich Schweiß unter seinen silbrig blauen Handschuhen.

Er hatte die Lösung gefunden.

Taptargo würde sterben und Siso ihm gehören. Schon bald.

 

*

 

Hinter dem Parapolschleier glitten Mondra und Ekatus Atimoss in das Gebäude.

Im Inneren bestand es aus einem einzigen großen Raum. Das Dach wurde von mehreren breiten, in sich gewundenen Säulen gestützt, deren einzelne Ringe in grellen Farben bemalt waren.

Jeder Schritt hallte in der Weite.

Der Raum maß mindestens zwanzig auf zwanzig Meter, und er war bis auf die Säulen und den Pforten-Transmitter völlig leer.

„Dieses Ding muss es sein", sagte der Dual.

Es ähnelte keinem Transmitter, wie ihn Mondra bislang gesehen hatte.

Aber es war das einzige Gerät, das infrage kam.

Mondra zog den Rucksack ab und entnahm ihm die Bomben. Es waren nur drei unscheinbare Metallkisten, doch sie würden ausreichen, hier einige Zerstörung anzurichten.

Sie platzierte sie nebeneinander in wenigen Zentimetern Abstand, wie Rudyr Pinkor es ihr geraten hatte.

Danach aktivierte sie den Zeitzünder.

„Uns bleiben vier Minuten", sagte Mondra. Das reichte genau aus, um das Gebäude wieder zu verlassen, die wenigen Meter zum Gleiter zurückzulegen und einzusteigen.

Losfliegen würden sie erst in genau dem Moment, in dem die Bomben explodierten, damit sie wussten, dass der Anschlag gelungen war. Ehe irgendjemand reagieren konnte, würden sie schon weit entfernt sein, einer von Tausenden Gleitern über dem Häusermeer von Beliosa.

Sie verließen das Gebäude planmäßig, vorbei an den Säulen und im Schutz des Parapolschleiers.

Doch draußen erwartete sie eine bittere Überraschung.

Unruhig schaute sich Mondra um, doch das Ergebnis blieb dasselbe.

Ekatus Atimoss und sie eilten zu der Stelle, an der der Gleiter mit Vanta Aquinto hätte warten müssen. Er war verschwunden.

Hinter ihnen explodierten die Bomben.

 

ENDE
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